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das Bibliotheksmagazin BIS ist ein Ergebnis des vor
fünf Jahren veröffentlichten Struktur- und Entwick-
lungsplans für die wissenschaftlichen Bibliotheken
in Sachsen. Die kontinuierliche Zusammenarbeit
der Häuser und ein klares strategisches Programm
haben das Bibliotheksland seitdem deutlich nach
vorne gebracht. Das belegen die erfreuliche Aner-
kennung der Bibliotheksarbeit in Politik und Ver-
waltung wie die Ergebnisse im nationalen Leistungs-
vergleich BIX, der 2012 sämtliche beteiligten
sächsischen Bibliotheken zur Top-Gruppe zählt. 
Seit 2008 verändert sich die Welt der Information
und Kommunikation mit immer kürzeren Innovati-
onszyklen. Breitband-Internetzugänge sind inzwi-
schen fast selbstverständlich und die Verbreitung
von Tablet-Computern steigt gerade gewaltig an. Zu
den mobilen digitalen Inhalten mobilisiert sich
damit nun zunehmend auch dessen Gebrauch. Wie
in früheren Umbruchsphasen entwickelt sich die
Digitale Revolution derzeit schneller als die allge-
meine Bereitschaft und Fähigkeit, bisher Bewährtes
neu zu deuten oder gar grundsätzlich in Frage zu
stellen. Entsprechend hat das herrschende öffentli-
che Bild von Bibliotheken mit den aktuellen Anfor-
derungen an Bibliotheken noch zu wenig gemein.
Diesen Eindruck gewinnt jedenfalls der, der als
Bibliothekar in der Öffentlichkeit stereotyp mit gut
gemeinten Sympathiebekundungen und Fragen wie
„Ich lese auch gern“, „Bücher sind herrlich“, „Was ist
meine alte Familienbibel wohl wert?“ konfrontiert
wird. Gelingt es uns nicht, dieses Spitzweg-Klischee
zügig zu überwinden, wird es für Finanzierung und
Partizipationschancen der Branche im digitalen
Zeitalter zu einer bedrohlichen Hypothek. Dazu
bedarf es nicht zuletzt hinreichenden Problembe-
wusstseins bei den Bibliothekarinnen und Bibliothe-
karen selbst. Im Gegensatz zur Internetindustrie bie-
tet die öffentliche Trägerschaft Bibliotheken einen
ideologie- und kommerzfreien Schutzraum, um ihr
Angebot kontrolliert umbauen zu können. Der
Schutz endet im Debakel, wenn wir das Privileg zur
stillschweigenden Vertagung dringender Reform-
prozesse missbrauchen oder eine unzureichende 
Reisegeschwindigkeit autosuggestiv hochjubeln.
Google & Co. treiben die Aktionäre, öffentliche
Bibliotheken dürfen und müssen ihren Schwung
wesentlich aus sich selbst beziehen.
Das Bibliotheksmagazin BIS soll auch weiterhin
mithelfen, die notwendigen Veränderungen zu sti-
mulieren und kritisch zu begleiten. Da Bibliotheken
in der digitalen Welt mit interaktiven Webseiten,
Bibliotheksblogs, Twitterkanälen und anderen Platt-
formen auch ihren Kommunikationsmix anpassen,
wird BIS mit Beginn dieses Jahrgangs dreimal jähr-
lich erscheinen – gedruckt und online, wie Sie das
gewohnt sind. Bleiben Sie uns weiter gewogen und
leben Sie glücklich, in diesem span-
nenden Jahr 2013.
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Jahrzehnt drastisch verändert. Die traditionellen
Printprodukte, die die Sammlungen lange dominier-
ten, werden in wissenschaftlichen Bibliotheken
zunehmend durch elektronische Materialien 
verdrängt. Einen wesentlichen Bestandteil bilden
lizenzierte E-Zeitschriften und E-Books. Viele Ein-
richtungen verfügen zudem über eigene Open-
Access-Repositorien, auf denen sie Abschlussarbei-
ten und weitere wissenschaftliche Texte ihrer
Studierenden und Lehrenden publizieren. Ferner
digitalisieren Bibliotheken ihre Handschriften und
Altbestände, um sie so ihren Nutzer/innen auch
online zugänglich zu machen. 
In den klassischen OPACs können Menge und Viel-
falt der elektronischen Materialien aber nur einge-
schränkt abgebildet werden. Nutzerinnen und Nut-
zer kamen also bis vor kurzem nicht umhin, neben
ihren Recherchen im OPAC auch Hochschulschrif-
tenserver, Zeitschriften-Volltextarchive und ver-
schiedene Aufsatzdatenbanken zu durchsuchen.
Suchmaschinenbasierte Discovery-Systeme erlauben
es nun, die breite Palette der unterschiedlichen
Informations- und Medienangebote unter einer
Rechercheoberfläche zu vereinen. Ihre Technologie
ermöglicht die Indexierung großer Datenmengen,
sogar wenn diese in heterogenen Datenformaten
vorliegen. 
Discovery in sächsischen 
Hochschulbibliotheken – finc
Seit mehreren Jahren ersetzen Bibliotheken ihre tra-
ditionellen OPACs durch Discovery-Systeme.
Damit verbunden ist in erster Linie das Ziel, den
Nutzer/innen zeitgemäße Suchoberflächen zur Ver-
fügung zu stellen. Zeitgemäß bedeutet für unsere
suchmaschinengeprägte Welt: schnell, flexibel,
optisch ansprechend, personalisierbar – und vor
allem dazu imstande, eine Vielfalt an Medien und
Informationen zu vereinen. 
Das Medien- und Informationsangebot von Biblio-
theken für ihre Nutzer/innen hat sich im letzten
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Einer für alles? 
Alles für einen?
Im Rahmen des sächsischen Projektes finc schaltet auch 
die Bibliothek der Hochschule für Musik und Theater
Leipzig (HMT) ihr Discovery-System frei 
von ANKE HOFMANN und BARBARA WIERMANN
Die autographe Partitur von Mendelssohns Reformati-
ons sinfonie, Gerald Finks Dissertation zu Richard Wagner 
und Brittens War Requiem in einer Aufnahme unter 
Helmuth Rilling waren bislang, obwohl online verfügbar
und für die Studierenden und Lehrenden der HMT von
großem Interesse, im zentralen Katalog der Bibliothek
nicht auffindbar. Ihre Nutzung erforderte einigen 
Rechercheaufwand, was mit dem neuen MT-Katalog 
nun anders aussieht.
Unter dem Namen finc startete im Jahr 2011 ein
gemeinsames Projekt von elf sächsischen Universi-
täts- und Hochschulbibliotheken, das zum Ziel hat,
alle beteiligten Einrichtungen mit einem Discovery-
System auf der Basis der Open-Source-Software
VuFind auszustatten. Es wird finanziert aus Geldern
des Europäischen Fonds für regionale Entwicklung
zur Verbesserung wissenschaftlicher Infrastruktur
(EFRE), ist angesiedelt an der UB Leipzig und wird
betreut von einem siebenköpfigen Projektteam, das
bibliothekarische Kompetenzen mit solchen in Soft-
wareentwicklung, Systemadministration und Pro-
jektmanagement vereint (vgl. BIS 5 (2012), Nr. 2, 
S. 72–76). Trotz konsortialer Zusammenarbeit ist es
jeder Bibliothek möglich, ihre Suchoberfläche mit
eigenen Ideen und Inhalten zu gestalten, um ein
Rechercheinstrument zu erhalten, das den spezifi-
schen Nutzerbedürfnissen der jeweiligen Einrich-
tung gerecht wird. 
Discovery in Musikbibliotheken – 
Die Bibliothek der HMT
Die Bibliothek der Hochschule für Musik und
Theater „Felix Mendelssohn Bartholdy“ Leipzig ist
eine der beteiligten Projektbibliotheken. Als ver-
gleichsweise kleine Institution mit enger themati-
scher Ausrichtung nimmt sie eine Sonderstellung
ein.
Die HMT-Bibliothek versorgt circa 1.000 Studie-
rende sowie 100 hauptamtlich und 300 im Lehrauf-
trag beschäftigte Lehrende. Im Mittelpunkt der
Hochschulausbildung steht die Musik- bzw. Musi-
zierpraxis in klassischen Vokal- und Instrumentalfä-
chern sowie in der Jazz-/Popularmusik. Eine ent-
sprechend große Bestandsgruppe bilden daher die
Noten – in praktischen Ausgaben als Partituren,
Klavierauszüge, Ensemblematerialen, als Orchester-
stimmen, Chormaterialien, Songbooks, Play-alongs
usw. Für den Bereich Alte Musik/Historische Auf-
führungspraxis sind zudem die historischen Quellen
in ihren Reproduktionen als Faksimile-Druck,
Mikrofilm oder als digitale Ausgabe von hoher
Bedeutung. Die Ausbildung am Schauspielinstitut
wird durch die Bibliothek unter anderem mit der
Bereitstellung von Stücktexten unterstützt. Für die
theoretischen und wissenschaftlichen Studienfächer
setzt die Bibliothek Schwerpunkte im monografi-
schen Bereich. Ein fächerübergreifender Bestand an
CDs und DVDs ergänzt das Medienangebot. 
Im Vergleich zum circa 200.000 Einheiten umfas-
senden konventionellen Bestand war das elektroni-
sche Angebot der HMT-Bibliothek bisher noch
überschaubar, was für eine Spezialbibliothek mit
dem Fächerspektrum Musik und Theater durchaus
typisch ist. Gründe hierfür liegen in den Rahmenbe-
dingungen des Musizierens, in einer eher konservati-
ven Mentalität der Musikwissenschaft, die sich
gegenüber Online-Publikationen weiterhin zurück-
haltend verhält, aber auch in der Versorgung über
traditionell aufgestellte deutsche Verlagshäuser.
Als elektronische Ressourcen wurden an der HMT-
Bibliothek bislang bereitgestellt: Zeitschriften als
Einzellizenzen oder als Teil von Nationallizenz –
paketen, einzelne E-Books aus Nationallizenzpake-
ten, eine überschaubare Menge lizenzierter musikali-
scher Quellen, wissenschaftliche Texte des eigenen
Repositoriums und wenige eigene Quellendigitalisa-
te. Bisher wurden sie als selektierte Einzeltitel im
klassischen Geschäftsgang katalogisiert, im Biblio-
thekssystem verwaltet und im OPAC angezeigt. 
Bei dieser Ausgangslage ist es durchaus legitim zu
fragen, warum die HMT-Bibliothek ein Discovery-
System benötigte. Bei der theoretischen und prakti-
schen Auseinandersetzung mit dem in den letzten
Monaten entstandenen MT-Katalog offenbarten
sich jedoch zahlreiche Chancen.





























maschinentechnologie des MT-Katalogs bietet nun
die Voraussetzungen, die Gattungsbegriffe separat
zu indexieren und über einen eigenen Filter darzu-
stellen, wodurch der DVD-Bestand für die
Nutzer/innen eine neue Transparenz erhält. 
Eine deutliche Verbesserung des Suchkomforts ließ
sich auch im Zusammenhang mit der Notenrecher-
che erzielen. Eine der großen Hürden für
Nutzer/innen ist die Tatsache, dass ein und dieselbe
Komposition in verschiedenen musikalischen Aus-
gabeformen vorliegen kann. So existieren für Beet-
hovens Violinkonzert beispielsweise eine große Par-
titur für den Dirigenten einer Konzertaufführung,
Einzelstimmen für das Pult eines jeden Orchester-
mitglieds, ein Klavierauszug für die Pianistin in der
Kammermusikfassung. Die Katalogisierungsrichtli-
nien sehen bis heute keine normierte Erfassung der
Ausgabeformen vor, die die Recherche erheblich
erleichtern würde. Der MT-Katalog fängt dieses
Defizit auf: Mit Hilfe verschiedener technischer
Routinen konnte für einen Großteil der Notenaus-
gaben ein normierter Begriff zur Ausgabeform
ergänzt werden. Die Repräsentation dieser Daten
mit einer Discovery-System-typischen Filterfunkti-
on schafft nun eine deutlich bessere Übersichtlich-
keit und erhebliche Steigerung der Suchqualität. Mit
Hilfe der neuen Rechercheoberfläche lässt sich jetzt
auch erstmals der Sucheinstieg über die Besetzung
der musikalischen Werke explizit machen und von
separaten Suchbeispielen und Hilfetexten begleiten.
Den dafür aufwendig erfassten Daten kann so zu
einer stärkeren Nutzung verholfen werden.
Die bisher umgesetzten Maßnahmen verstehen sich
als erste, noch recht konventionelle Schritte auf dem
Weg, aufwendig erfasste bibliothekarische Daten für
die Recherche möglichst optimal nutzbar zu
machen. Weiteres Material bieten die in allen Biblio-
theksverbünden mit hohem Anspruch gepflegten
Normdaten und ihre Verknüpfungs- und Verwei-
sungssysteme, die bisher noch nicht in adäquatem
Maße für Recherchen wirksam werden. Perspekti-
visch ist darüber nachzudenken, Prozesse zu finden,
in denen die bibliothekarischen Daten ad hoc oder
dauerhaft mit nicht-bibliothekarischen Daten ange-
reichert werden können (vgl. das Projekt SLUB
Semantics, BIS 4 (2011), Nr. 4, S. 210-213) 
Neue passgenaue Inhalte für den MT-Katalog
Zur Bündelung ihrer elektronischen Angebote und
für eine Suchraumerweiterung nutzen zahlreiche
Universalbibliotheken für ihr Discovery-System
einen kommerziellen aggregierten Index, der sich
aus Metadaten und Volltexten mehrerer hundert
Millionen Zeitschriftenartikel und E-Books zusam-
mensetzt. Das bibliothekarische Angebot an elek-
tronischen Ressourcen erfährt so eine tiefere Dar-
stellung und Suchbarkeit: nicht allein die
lizenzierten Zeitschriftentitel sind recherchierbar,
sondern auch die darin enthaltenen Artikel. Vor
dem Hintergrund der hohen Spezialisierung und des
überschaubaren Angebots an lizenzierten elektroni-
Höherer Suchkomfort und Funktionserweiterung
für den MT-Katalog
Im Vergleich zu volltextorientierten Suchmaschi-
nen wie Google beschränkt sich die Suche in klassi-
schen Bibliothekskatalogen auf die Metadaten, die
mit hohem bibliothekarischen Aufwand erfasst und
normiert werden. Die Katalogisierung richtet sich
bis heute nach Regelwerken, die primär für Zettel-
kataloge entwickelt wurden, daher sehr deskriptiv
vorgehen und den Möglichkeiten einer elektroni-
schen Recherche nicht in angemessener Weise
gerecht werden. 
Drei Beispiele sollen knapp erläutern, wie mit Hilfe
der Suchmaschinentechnologie des Discovery-
Systems Ideen zur Datenaufwertung vorangetrieben
werden können und differenziertere Möglichkeiten
der Datenindexierung und -darstellung unmittelbar
zu einem höheren Suchkomfort führen.
Der wachsende DVD-Bestand der HMT-Biblio-
thek kann aus Platzgründen nicht thematisch prä-
sentiert werden. Umso wichtiger sind Kriterien für
eine inhaltliche Suche, die den Nutzer/innen erlaubt
zu browsen und Neues zu entdecken. Die geltenden
Katalogisierungsrichtlinien sehen zwar eine (optio-
nale) Erfassung von Filmgattungen wie „Spielfilm“,
„Literaturverfilmung“, „Dokumentarfilm“, „Opern-
inszenierung“ etc. vor, die in den meisten Katalogen
aber als beiläufige Fußnote untergehen. Der Such-
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schen Beständen erschien jedoch für die HMT-
Bibliothek ein aggregierter Index, der Materialien
aller Fächer umfasst, nicht sinnvoll. Unter Verwen-
dung kommerzieller, von Bibliotheken erstellter und
freier Angebote gelang es dennoch in einem nicht
geahnten Maße, den Nutzer/innen im MT-Katalog
auf ihre Bedürfnisse zugeschnittene elektronische
Ressourcen zusammenzustellen und den Suchraum
für sie passgenau zu erweitern. 
Integration kommerzieller Daten
Ein erster Ansatz war es, bisher separat vorgehalte
Inhalte lizenzierter Datenbanken für eine Such-
raumerweiterung zu verwenden, um diese kosten-
pflichtigen Produkte einer intensiveren Nutzung
zuzuführen. Dies betrifft unter anderem die Daten-
bank Music Online Reference, die mehrere tausend
zum Teil noch urheberrechtlich geschützte Noten-
materialien umfasst. Die HMT-Bibliothek bezieht
das Produkt über eine Nationallizenz, über die auch
die Metadaten zur Verfügung gestellt werden. Das
Discovery-System ermöglicht die Integration und
Suchbarkeit auch dieser Daten im MT-Katalog und
damit eine nutzernahe Bereitstellung der Titel,
deren Metadaten und Zugänge die Deutsche For-
schungsgemeinschaft über öffentliche Gelder finan-
ziert hat.
Eine Bereicherung im Audio-Segment ist die Ein-
bindung des Großteils der Metadaten zur Naxos
Music Library, 70.000 CDs, die im Streaming-For-
mat online gehört werden können. Auch diese
Daten stellt der Verlag zwar längst allen lizenzneh-
menden Bibliotheken bereit, aber erst im Discovery-
System ist deren Indexierung und damit auch das
direkte Suchen im Kontext der anderen Audio-
Angebote des MT-Katalogs möglich. 
Integration von Daten bibliothekarischer Projekte
Im Rahmen zahlreicher Projekte werden in
Deutschland und weltweit handschriftliche und
gedruckte Noten digitalisiert. Wenngleich von uni-
versalem Interesse, sind die Resultate dieser Initiati-
ven weit verstreut. Zu finden sind diese teilweise in
lokalen, teilweise in überregionalen Katalogen, in
separaten Datenbanken, nicht selten nur als Link auf
einer Bibliothekshomepage. Ein zentrales interna-
tionales Nachweisinstrument liegt noch in weiter
Ferne.
Das Discovery-System der HMT bietet nun Gele-
genheit, die Ergebnisse der Digitalisierungsprojekte
zu bündeln. Die ersten im MT-Katalog eingebunde-
nen Quellen sind bisher die 5.000 digitalen Objekte
des RISM-Katalogs (des zentralen internationalen
Nachweisinstruments für Musikhandschriften); die
Daten des Music Treasure Consortium (eines Ver-
bunds von angloamerikanischen Musikbibliothe-
ken) und Ergebnisse des Projekts Early Music online
(eine Sammlung von Musikdrucken des 
16. und 17. Jahrhunderts der British Library).
Diese Bestrebungen der HMT, über geeignete
Schnittstellen zusätzliche Metadaten zu beziehen,
um so den Nutzer/innen ein erweitertes Angebot zu
bieten, haben auch für die gebende Seite einen
Gewinn: die Digitalisierungsprojekte erfahren eine
höhere Aufmerksamkeit und damit einen steigen-
den Bekanntheits- und Nutzungsgrad. 
Von Interesse für die HMT-Bibliothek sind weiter-
hin wissenschaftliche Texte aus den Fachgebieten
Musik, Theater und Pädagogik, die auf Open-
Access-Repositorien publiziert werden. Die Publi-
kationen von Hochschulschriftenservern in Sachsen,
Baden-Württemberg und dem Saarland stellt der
Südwestdeutsche Bibliotheksverbund den teilneh-
menden Bibliotheken als lizenzfreie E-Ressourcen
zur Verfügung. Nach Selektion fachrelevanter Publi-
kationen auf Grundlage geeigneter bibliothekari-
scher Metadaten erweitern diese nun erstmals in
einer großen Menge den Suchraum des neuen MT-
Katalogs. 
IMSLP: Integration von Daten 
eines einschlägigen Wiki-Projekts 
Jenseits von professionellen Informationsdienstlei-
stungen eröffnet sich heutzutage ein unüberschau-
bares Informationsangebot im freien Internet. Von
unbestrittener Bedeutung vor allem für die Musik-
praxis sind die Noten aus dem seit 2006 als Privatin-
itiative aufgebauten International Music Score
Library Project (www.imslp.org). Dieses Wiki-Pro-
jekt, in dem Freiwillige bis heute über 200.000
gemeinfreie Noten zusammengetragen haben,
wurde bisher im Bibliotheksalltag regelmäßig als
Alternative herangezogen, wenn gewünschte Ausga-
ben in der Bibliothek nicht vorhanden waren. So lag
die Idee nahe, auch die in IMSLP vorgehaltenen
Metadaten in das Discovery-System der HMT ein-
zubeziehen. Allerdings sind mit dem Vorhaben,
Daten eines tatsächlich offenen Wiki-Projekts in ein
bibliothekarisches Nachweisinstrument zu integrie-
ren, zahlreiche Fragen verbunden. 
Während in Bibliotheken die Medienauswahl unter
Prüfung von Inhalt und Qualität erfolgt, ist zu erwar-
ten, dass die Zusammenstellung durch viele Freiwilli-
ge weltweit nicht unbedingt den bibliothekarischen
Ansprüchen entspricht. Die Bedenken setzen sich bei
der Medienerschließung fort: die bibliothekarischen
standardisierten Datenaustauschformate finden in
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Der neue MT-Katalog ist Teil des durch EFRE-
Mittel geförderten, an der UB Leipzig instal-
lierten Projektes finc. Wir möchten uns auch
an dieser Stelle beim finc-Projektteam bedan-
ken. Nach der UB Leipzig und der HMT hat auch
die UB Chemnitz eine Beta-Version ihres Dis-
covery-Systems in den permanenten Live-
Betrieb genommen (BIS 5 (2012), Nr. 4, S. 263).
Dem folgt im Frühjahr
die Technische Universi-
tät Freiberg. Die HTWK
Leipzig und die HTW




Grenzen des Machbaren transparent nach außen zu
präsentieren. Letztlich muss bei aller Datenfülle wei-
terhin vermittelt werden, dass je nach Anfrage auch
andere – eben auch nicht-digitale – Suchmittel die
relevanten Ergebnisse bringen könnten. Selbstver-
ständlich ist das wohl nicht (mehr). Wenngleich
mittlerweile viele Bibliotheken weltweit Discovery-
Systeme im Einsatz haben, spielten Musikbibliothe-
ken bei dieser Entwicklung bislang keine große
Rolle. In Deutschland haben sich zuvor nur zwei
Bibliotheken mit Musikspezifika in Discovery-
Systemen beschäftigt. Die SLUB Dresden und die
Bibliothek der Universität der Künste Berlin instal-
lierten in den vergangenen Jahren moderne Such-
portale auf der Basis des kommerziellen Produktes
Primo.
Auch aus internationaler Perspektive betrachtet
haben die Diskussion gerade erst begonnen: Der
Verlag Alexander Street Press verkündete im Som-
mer 2012, an einem kommerziellen speziellen
Musik-Discovery-System zu arbeiten. Die US-ame-
rikanische Music Library Association legte auf
Grundlage erster weniger Erfahrungen von Musik-
bibliotheken jüngst Standards für Musik-Discovery-
Systeme vor. Die bisherigen Ergebnisse der HMT-
Bibliothek Leipzig machen deutlich: Discovery-
Systeme leben von Kooperationen und sind eine
Chance, weltweit (musik)bibliothekarische Aktivi-
täten zusammenzuführen. Zur Weiterentwicklung
ihrer Ideen wird die Bibliothek der HMT daher
auch zukünftig den Austausch mit anderen Perso-
nen und Institutionen suchen.
Wikis naturgemäß keine Anwendung. Zweifel beste-
hen zu Recht auch ob der Dauerhaftigkeit der Wiki-
Projekte. Wenn keine Institution Langzeitspeiche-
rung und dauerhaften Zugang garantiert, ist die
Gefahr eines plötzlichen und willkürlichen Projek-
tendes nicht zu vernachlässigen.
Ohne diese Punkte zu ignorieren, hat sich die HMT
dennoch bewusst für einen Brückenschlag in die
Wiki-Welt entschieden. Der Wunsch, die dort vor-
handene Dynamik für eigene Zwecke zu nutzen,
führte zu Experimentier- und Risikofreude. Die
Umsetzung der Idee setzte aber auch eine gewisse
Kompromissbereitschaft voraus.
Aus den Wiki-Metadaten konnten deutlich verkürzte
Datensätze für den MT-Katalog kreiert werden. Sie
erhalten eine namentliche und optische Kennzeich-
nung, die die Nutzer/innen über die Herkunft der
Titel informiert und damit mögliche Dateninkonsi-
stenzen oder Qualitätseinbußen transparent macht.
Zur Frage der dauerhaften Absicherung des Projekts
werden Gespräche mit dem Initiator des International
Music Score Library Project geführt, der die Initiative
interessiert begleitet, handelt es sich doch um die
weltweit erste ihrer Art. Gemeinsam sollen weitere
Konzepte zu Metadatenaufbereitung, Aktualisie-
rungsroutinen und zur wechselseitigen Datenanrei-
cherung entstehen. Bereits jetzt ist gewiss, dass die
Integration von IMSLP-Daten nicht nur bei den
HMT-Nutzer/innen, sondern auch in der bibliothe-
karischen Fachwelt auf großes Interesse stößt. 
Zukunftsmusik
Für die Nutzer/innen der HMT-Bibliothek zeigen
sich mit dem neuen MT-Katalog im Vergleich zum
alten OPAC dieselben deutlichen Vorteile wie für
die anderen sächsischen Discovery-System-Installa-
tionen: Schnelligkeit, eine optisch ansprechend
gestaltbare Oberfläche, Permalinks sowie personali-
sierte Services, die das dauerhafte Abspeichern von
Suchen und Titeln gestatten. Die Anpassbarkeit und
Flexibilität der quellcodeoffenen Software VuFind,
die ein proprietäres System per se nicht bieten kann,
schafft aber einen noch größeren Zugewinn: der
MT-Katalog weicht in Inhalten und einigen Funk-
tionalitäten von den Systemen der anderen Einrich-
tungen ab, ist vielmehr klar erkennbar auf die Inter-
essen der HMT zugeschnitten. 
Für die HMT ergeben sich aus den Arbeiten rund
um den MT-Katalog viele weiterführenden Aufga-
ben. In Kooperation mit den anderen sächsischen
Hochschulbibliotheken und dem finc-Projektteam
für die Discovery-Systeme Qualitätsoptimierung zu
betreiben, Deduplizierungsverfahren zu entwickeln,
Datennormalisierung zu verbessern und weitere
Ideen für kreative Metadatennutzung zu diskutieren,
sind nur einige Punkte. 
Dem Bibliotheksteam der HMT ist es zudem wich-
tig, die Entscheidungen und Ideen, aber auch die
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Kooperation macht stark!
Zweite Klausurtagung des Landesverband Sachsen 
im Deutschen Bibliotheksverband
von CAROLA BECKER
Auf Einladung des Landesverbandes Sachsenim Deutschen Bibliotheksverband e.V. tra-fen sich im November 2012 Vertreter sächsi-
scher Bibliotheken in Schönheide. Ziel der Tagung
war es, Bildungspartnerschaften von Bibliotheken
vorzustellen und auf Grundlage gelungener Beispie-
le weiterzuentwickeln. 
Anhand zweier sehr erfolgreicher Projekte wurden
Möglichkeiten der Zusammenarbeit mehrerer
Bibliotheken aufgezeigt. Zum einen wurde der
„Buchsommer“ (s. BIS 2012, H. 4, S. 242) des Deut-
schen Bibliotheksverbands (dbv) konkret vorgestellt
und analysiert, zum anderen stand das Projekt
„Inszenierte Kinderliteratur“ zur Diskussion (siehe
auch S. 22-23). Beide Projekte wurden sehr gut
angenommen, sodass sich die Teilnehmer der
Tagung einig waren, die Projekte weiterführen zu
wollen. Im Gespräch wurden die Vorteile einer
Zusammenarbeit von Bibliotheken hervorgehoben,
die von der Finanzierung bis hin zur Organisation
reichen. Deutlich wurde aber auch, dass sich Biblio-
theken verstärkt für solche Projekte öffnen müssen,
da diese bisher nur eine untergeordnete Rolle in der
täglichen Arbeit spielen. 
Eine weitere Partnerschaft besteht zwischen Biblio-
theken und dem Sächsischen Literaturrat, e.V. Am
Beispiel des Projekts „Landnahme“, im Rahmen des-
sen durch Preise und Stipendien ausgezeichnete
Autoren in Bibliotheken aus ihren Werken lesen sol-
len, wurde ein Dilemma vieler Bibliotheken deut-
lich. Obwohl starke Partnerschaften bestehen, sehen
sich viele Einrichtungen aufgrund ihrer personellen
und technischen Situation schlichtweg überfordert,
diese zu nutzen. So nahm bisher nur eine geringe
Zahl an Bibliotheken diese Kooperation wahr. 
Auch der Vorsitzende des Sächsischen Volkshoch-
schulverbandes, Mathias Weber, nutzte die Tagung,
um die Grundsätze der Arbeit der Volkshochschu-
len vorzustellen. Nicht zuletzt verwies Weber auf
zahlreiche Kooperationspartner der Volkshochschu-
len wie beispielsweise die Friedrich Ebert Stiftung
oder die Bildungsvereinigung Arbeit und Leben
Sachsen e.V. Gemeinsame Produkte im Bereich
„Lebenslanges Lernen“ sind das erklärte Ziel. 
Neue Impulse dafür erwarten sich die Teilnehmer
der Klausurtagung auch vom Projekt „Kultur macht
stark“, einer gemeinsamen Initiative der Volkshoch-
schulen und des Bibliotheksverbands unter Schirm-
herrschaft des Bundesministeriums für Bildung. 
Ein weiteres Kooperationsprojekt des Bibliotheks-
verbands und des Bundesministeriums für Bildung
„Lesen macht stark – Lesen und digitale Medien“
soll voraussichtlich dieses Frühjahr an den Start
gehen. Auf der Tagung stellte Ralf Deifel vom dbv
die Voraussetzungen für eine Teilnahme am Projekt
vor. 
Frau Malz, Leiterin der Universitätsbibliothek
Chemnitz, stellte überdies am praktischen Beispiel
die Bildungspartnerschaft zwischen Universitätsbi-
bliothek und der Stadtbibliothek Chemnitz vor.
Letzten Endes wurde die Tagung von allen Teilneh-
menden als große Bereicherung empfunden. Nach
all den vorgestellten Anregungen bleibt die Erwar-
tung auf neue, spannende Kooperationen. 
Ein besonderer Dank gebührt der Firma Lenk und
Ihren Mitarbeitern. Neben einer
hervorragenden Organisation trug
auch der emotionale Vortrag von
Herrn Lenk über seine Erfahrungen
bei der Arbeit in der arabischen
Welt zum Gelingen der Tagung bei.
CAROLA
BECKER
besonders seltenen Materialien, da sie wegen Ihrer
Unterhaltungsorientierung und Zeitgebundenheit
(aus heutiger Sicht zu Unrecht) von Bibliotheken
weithin als nicht sammelwürdig eingestuft und folg-
lich nicht aufbewahrt wurden. Heute sind sie eine
ästhetisch erstrangige Quelle zur Alltags-, Kultur-,
Design- und Fotografiegeschichte. Über die Infor-
mationsplattform www.illustrierte-presse.de stehen
alle Ausgaben mit insgesamt rund 50.000 einzeln
suchbaren Text- und Bildelementen kostenfrei zur
Verfügung. Weitere Ausgaben werden folgen, so dass
das digitale Zeitschriftenarchiv bis April 2013 über
630 tief erschlossene Hefte umfassen wird, darunter
neben „Uhu“, „Querschnitt“, „Das Leben“ und der
„Revue des Monats“ auch „Das Magazin“, das nach
dem Krieg weitergeführt wurde und in veränderter
Form bis heute erscheint. Die digitale Sammlung ist
über Bibliothekskataloge, Suchmaschinen und die
Deutsche sowie die Europäische Digitale Bibliothek
recherchierbar. Neben der Präsentation der Digitali-
sate bietet die Website Informationen zu den einzel-
nen Titeln in Form von Kurzporträts und zwei aktu-
ellen Rubriken. Sie wendet sich an die wissenschaft-
lichen Rezipienten verschiedener Fachrichtungen
wie auch an Sammler und alle Nutzer, denen Aspek-
te der Klassischen Moderne oder die technischen
und kulturellen Entwicklungen in Europa im ersten
Drittel des 20. Jahrhunderts am Herzen liegen.
Die Zeitschriften
In den 1920er Jahren erlebte ein Massenmedium sei-
nen Aufschwung, das bis heute in der Kioskland-
schaft vertreten ist: Das Magazin als wöchentliches,
zweiwöchentliches oder monatliches Periodikum im
Buchformat, mit zwischen 100 und 200 gehefteten
Mit zunächst acht Zeitschriften und rund450 Ausgaben ist seit kurzem ein neuesInformations- und Forschungsportal zur
illustrierten Presse der 1920er Jahre online:
www.illustrierte-presse.de. Das gemeinsame Digita-
lisierungsprojekt der Sächsischen Landesbibliothek
– Staats- und Universitätsbibliothek Dresden
(SLUB) und des Kommunikationswissenschaftlers
Professor Patrick Rössler (Universität Erfurt) wird
von der Deutschen Forschungsgemeinschaft, der
Deutschen Nationalbibliothek sowie der Axel
Springer AG als Rechtsnachfolgerin der Ullstein-
Presse unterstützt. Im Rahmen des Projekts werden
im Sommer 2013 auch eine Ausstellung und eine
internationale Fachtagung stattfinden.
In öffentlichen Einrichtungen zählen die illustrier-
ten Zeitschriften der Weimarer Republik zu den
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UHU, Querschnitt 
und die anderen
Illustrierte Magazine der Weimarer Republik 
digital verfügbar
von ACHIM BONTE und KATJA LEISKAU
oder geklebten Seiten und einem meist farbigen
Umschlag, das der Unterhaltung und Erbauung sei-
ner Lesers dienen sollte und dazu eine populäre
Mischung aus gesellschaftlichen und kulturellen Bei-
trägen mit reichhaltigen Illustrationen anbot.
Dominantes Gestaltungselement der Magazine ist
der massive Einsatz von Fotografie, der durch tech-
nische Innovationen wie die Kleinbildkamera und
neue Formen der Bildkollektion und -distribution
(Fotoreporter, Bildagenturen) stimuliert wurde.
Gleichzeitig ermöglichte der Fortschritt im Druck-
wesen – wie die Entwicklung der leistungsfähigen
Rotationspresse und des Fotosatzes – eine hohe Auf-
lage, die geringe Stückkosten bedeutete und so den
kostengünstigen Absatz der Magazine beförderte.
Zielgruppe der Magazine war der neue, urbane Mit-
telstand in Büro- und Dienstleistungsberufen, der
hier einen Lesestoff erwarb, der aufgrund seines For-
mats und seiner Zergliederung in kurze Lektüreein-
heiten wie geschaffen schien für den mobilen
Lebensstil zwischen Tram, Vorortzug und Wochen-
endvergnügen in der Großstadt. Wie kein zweites
Medium der Zeit spiegeln die Magazine die Alltags-
kultur der 1920er Jahre, gebrochen durch die Logik
der journalistischen Arbeitsroutinen und Selektions-
regeln, die bei ihrer Auswertung stets mitzudenken
sind. Durch ihre weite Verbreitung waren Magazine
gleichzeitig in der Lage, als Verkörperung eines „ico-
nic turn“ die visuellen Darstellungs- und Wahrneh-
mungsmuster einer ganzen Generation zu prägen,
die dieses mediale Umbruchphänomen begeistert
aufnahm. Für ihre breit angelegte Zielgruppe mar-
kierten sie, gemeinsam mit dem Stummfilm, den
Übergang zu einer visuellen Unterhaltungskultur.
Das Digitalisierungsprojekt widmet sich den zentra-
len Zeitschriften wie „Uhu“, „Querschnitt“, „Das
Leben“, „Das Magazin“ und die „Revue des Monats“,
berücksichtigt daneben aber auch interessante
Nischentitel wie „Das Jüdische Magazin“, das
„Auto-Magazin“ oder das „Kriminal-Magazin“.
Unter den genannten Titeln repräsentiert der „Uhu“
den Idealtyp der Gattung: Keine andere Redaktion
beschäftigte so glänzende Autoren und Fotografen,
keine hatte so viele neuartige Einfälle, die drucktech-
nisch hoch professionell und nötigenfalls mit außer-
gewöhnlichem Aufwand umgesetzt wurden. Chef-
redakteur des „Uhu“ war zunächst ein Kollektiv
unter dem bezeichnenden Pseudonym „Peter Pfef-
fer“, später Friedrich Kroner, der als Adressenschrei-
ber bei Ullstein begonnen hatte. „Der Querschnitt“
kam aus demselben Verlagshaus, war ebenso heraus-
ragend gestaltet, mit seinem langjährigen Chefre-
dakteur Hermann von Wedderkop freilich intellek-
tuell deutlich anspruchsvoller, elitärer und im
Verkauf entsprechend auch 50 % teurer als der
„Uhu“. 
Digitalisierung
Die Produktion und Präsentation der Digitalisate
stützt sich auf die verbreitete, quelloffene Software-
suite Goobi und wird im Dresdner Digitalisierungs-
zentrum der SLUB erarbeitet. 
Die Digitalisierung der illustrierten Magazine
bedeutet insofern eine besondere Herausforderung,
als das Ausgangsmaterial sowohl in seinen Erschei-
nungsformen (lose Einzelhefte, eng gebundene Jahr-
gangsbände etc.) wie in seiner Erhaltungsqualität 
(z. B. fehlende Seiten, Aufkleber und Markierungen
auf den Titelblättern, bei Bindearbeiten entfernte
Umschläge und Werbeseiten) sehr unterschiedlich
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Startseite der Projektwebsite
www.illustrierte-presse.de
stiegspunkte zum Material gewährleisten, ein über-
schaubares Maß an Codierungsaufwand jedoch
nicht überschreiten durften. Die Verschlagwortung
erfolgt mittels eines kontrollierten Vokabulars auf
der Basis der Schlagwortnormdatei (SWD/GND).
Der Suchschlitz in der Listenansicht verfügt über
eine Vorschlagsfunktion, die Titelanfänge, Personen
und Bildagenturen als Auswahl anzeigt. Darüber
hinaus kann über alle in den Metadatenfeldern vor-
handenen Inhalte gesucht werden. Links neben der
Listenansicht stehen Begriffswolken zu den Schlag-
wortrubriken Motiv, Genre, Textart, (Bild-) Technik
und Zeitraum zur Verfügung, die thematische Einstie-
ge erleichtern. Ergänzend zu diesen an kommunikati-
onswissenschaftlichen Gesichtspunkten orientierten
Suchstrategien wird in Kürze ein Modul zur Texter-
kennung (OCR) in den Routineprozess integriert.
Der hier für die Digitalisierung gewählte Ausschnitt
aus der populären Presse der Zwischenkriegszeit ver-
körpert einen zweifellos interessanten, aber sicher
nicht den einzigen möglichen Zugang zu diesem
Materialkorpus. In einem nächsten Schritt soll der
Typus der damals aufkommenden Lifestyle-Illu-
strierten wie „Die Dame“, „Elegante Welt“ oder „die
neue linie“ der (Forschungs-)Öffentlichkeit zu gäng-
lich gemacht werden. Einen entsprechenden ge -
meinsamen Förderantrag bereiten SLUB und Uni-
versität Erfurt bereits vor.
Mehr Informationen zum Projekt:
Rössler, Patrick, Achim Bonte und
Katja Leiskau: „Digitization of
Popular Print Media as a Source for
Studies on Visual Communication:
Illustrated Magazines of the Wei-
mar Republic”, in: Historical Social
Research / Historische Sozialfor-
schung (HSR), Vol. 37 (2012) No.
4: S. 172–190.
ist. Auch erfordern medientechnische Innovationen
wie Ausklappseiten, Beigaben (z. B. eine Farbfolie),
transparente Blätter, Aufkleber oder geteilte Blätter
besondere Sorgfalt oder den Einsatz verschiedener
Gerätetypen.
Erschließung und Recherche
Als Leihgeber unterstützen das Projekt die Deut-
sche Nationalbibliothek Leipzig, die Bibliothek der
Humboldt-Universität zu Berlin und das Literatur-
archiv Marbach, ferner die Bibliothek des Deut-
schen Historischen Museums in Berlin und die
Friedrich-Ebert-Stiftung in Bonn. Neben fehlenden
Ausgaben bzw. ganzen Jahrgängen fehlen häufig ein-
zelne Seiten und Abbildungen, die vermutlich
bereits während der zeitgenössischen Erstnutzung
abhanden kamen und mittels anderer Exemplare
digital zu ergänzen sind.
Da die Mittelzuweisung des Förderers deutlich
knapper ausgefallen war als beantragt, musste das
ursprünglich vorgesehene Mengengerüst angepasst
werden. Bereits vollständig bearbeitet wurden bis-
her der „Querschnitt“, „Das Jüdische Magazin“, das
„Kriminal-Magazin“ und das „Auto-Magazin“ – in
Kürze folgen alle Ausgaben des „Uhu“. Beschränkt
auf die Jahrgänge 1928-1933 werden zusätzlich
zunächst „Scherl’s Magazin“, „Das Magazin“,
„Revue des Monats“ und „Das Leben“ online zur
Verfügung gestellt werden können. 
Neben der Digitalisate-Anzeige stellt Goobi.Presen-
tation in der Werkansicht vor allem eine komforta-
ble Baumstruktur zur Verfügung, die durch aussage-
kräftige Darstellung der einzelnen Text- und als
Inhaltsverzeichnis bzw. Vorschau auf die Inhalte der
zugehörigen Seite(n) dient und einen intuitiven
seitlichen Einstieg in das Material ermöglicht. 
Für die Text- und Bilderschließung wurden teils
gemeinsame, teils spezifische Schlagwortkategorien
festgelegt, die ein breites Spektrum möglicher Ein-





Werkansicht der Präsentation 
mit Beitrag von Stefan Lorant
zum „Neuen Sehen“ in: Revue
des Monats, 1.1926/27, H.9,
Juli, S. 956–959
Was siehst du, wenn du aus dem Fensterschaust?“ Max und Robert zeichnen los,eine Minute haben sie Zeit. Bei Max ent-
steht ein Ufo, durch die Fensterscheibe von Robert
blickt ein riesiges Auge. Die Klasse bewertet mit
Applaus, welche Skizze einen Punkt für die Mann-
schaft bekommt. Es gewinnt das Auge, denn „hier
weiß man noch nicht, was es wird, ob ein gefährli-
ches Monster oder ein freundlicher Riese neugierig
ist“, sagt Janne. Ob nun wirklich die Phantasie aus-
schlaggebend war oder Robert einfach den größe-
ren Fanclub in der Klasse hat? Jedenfalls macht der
COMIC-CLASH großen Spaß! Er ist der kreative
Abschluss zu einem Programm über die Entste-
hungsgeschichte von Comics, der Vorstellung von
Serien und Helden sowie von Kriterien für einen
anspruchsvollen Comic – und damit Teil der
 Comic woche vom 15. bis 19. Oktober in der
medien@age, der Jugendbibliothek Dresden.
Inspiriert vom Comicsalon 2012 in Erlangen, wollte
sich das Team intensiv den Neuerscheinungen und
Trends dieser Literaturform widmen, ganz bewusst
einmal abgegrenzt vom immer noch anhaltenden
Manga-Boom. Dabei war es unser Ziel, besonders
die Jungs und männlichen Jugendlichen wieder für
die Bibliothek zu begeistern. Außerdem sollte ein
Erstbestand an Graphic Novels und Sachcomics auf-
gebaut und der Comicbestand insgesamt besonders
präsentiert werden. Unterstützt wurde die
medien@age dabei von den Verlagen CrossCult,
egmont (Reihe Ehapa Comic Collection) und vom
Brockhaus-Verlag (Reihe LiteraturComics). 
Das vielfältige Programm umfasste Zeichenwork-
shops, Vorträge, Ausstellungen und Info-Veranstal-
tungen mit Comic-Clash. Doch wie läuft der nun
genau ab?
Es werden zwei kleine Mannschaften, etwa je fünf
Schüler, gebildet. Der Rest der Klasse ist das hoffent-
lich unparteiische Publikum. Benötigt werden zwei
Flipcharts oder Tafeln. Die Zeichenaufgaben kön-
nen mit leichten grafischen Aufgaben wie Wellen-
und Zick-Zack-Linien oder Sprechblasen beginnen.
Dann sind Gegenstände oder Sachen, wie zum Bei-
spiel Möbel, Kleidungsstücke oder Fahrzeuge zu
zeichnen. Sehr gut umsetzen konnten die Schüler
die nächste Aufgabe – Gefühle darstellen. Lachen,
Weinen, Wut, Freude – wir sahen die ganze Palette
menschlicher Mimik in kürzester Zeit! Bei der
anschließenden Tierdarstellung gab es viel zu lachen,
bis es dann an die wirklich Phantasie fordernden
Abschlusszeichnungen ging. Neben Fensterblicken
(siehe oben) sind Aufgaben möglich wie: „ Auf dem
Schulweg begegnet dir überraschend....; „Am Him-
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We need a hero
Comicwoche in der medien@age
von MARTINA REINHOLD
seine Steampunk-Saga „Steam noir – Das Kupfer-
herz“ ausgezeichnet wurde. Auch für sein Comic-
Debüt „Jakob“ wurde er schon als 2010 als „Bester
Newcomer“ prämiert. In seinem Workshop entstand
ein Figurenensemble rund um eine Theaterbühne
zur Zeit von August dem Starken. Die klassischen
Rollen – wie Prinzessin, eifersüchtige Geliebte,
König, intriganter Diener, Koch, Narr, Theaterdi-
rektor, wurden mit modernen Figuren wie hilfloser
Praktikant oder Manager ergänzt. Dabei legte Mer-
tikat großen Wert auf die Charakterentwicklung
und Möglichkeiten zur Darstellung bestimmter
Eigenschaften. Zur Übung wurde ein Schrank nur
mit unterschiedlichen Armen vom strengen Lehrer
über ein Knuddelwesen, Bösewicht oder Loser zum
Superhelden. Faszinierend für alle! 
Und was bitte ist STEAMPUNK? Dieser neue
Trend entwickelte sich aus der frühen Science Ficti-
on Literatur des viktorianischen Zeitalters, als die
Industrialisierung mit großen dampf- und zahnrad-
betriebenen Maschinen in Europa Einzug hielt. Die
neue Lust am Erfinden von rein mechanischen
Apparaten oder Automaten geht deshalb einher mit
der Verwendung des damaligen Kleidungsstils wie
Corsagen, Westen und Zylindern. Als Urväter dieser
literarischen Strömung gelten Jules Verne und H. G.
Wells, neue Vertreter sind zum Beispiel Philip Pull-
man mit seiner „His Dark Materials“-Trilogie oder
Brian Selznick mit „Hugo Cabret“. Auf den Buch-
messen kann man schon Cosplayer entdecken, die
mit kleinen technischen Wunderwerken ausgestat-
tet sind und neben den zahlreichen Manga-Figuren
mel entdeckst du...; „Im Neuschnee siehst du Spuren
von...“ oder auch „Du frühstückst, plötzlich schaust
du erschrocken in deine Müslischale...“. Da wie beim
schon erprobten Book-Slam die Klasse einbezogen
ist, hat diese Methode immer großen Erfolg. Dabei
haben wir die Erfahrung gemacht, dass Jungen Witz
und Tempo gut vereinbaren können, weil sie eventu-
ell nicht so „exakt und schön zeichnen“ wollen wie
Mädchen. 
Bei den Zeichenworkshops kamen aber Jungen wie
Mädchen zu tollen Ergebnissen. Der Leipziger
Comic-Künstler Schwarwel setzte anspruchsvolle
Literatur in eine Gesamtbilderfolge der Klasse um,
indem je eine Gruppe Hauptfiguren, Hintergründe
bzw. bestimmte Szenen darstellte. So sahen sich alle
als ein Zeichenteam, wie für einen Animationsfilm.
Auf Wunsch der Lehrerinnen sollte „Krabat“ und
mit der anderen Klasse 7 „Der Zauberlehrling“
adaptiert werden. Zu Beginn erstellte Schwarwel
mit den Schülern die Szenenfolge und gab Tipps für
die Gestaltungsvarianten der Figuren. Alle waren
mit Freude bei der Sache, auch für „Ich-kann-nicht-
zeichnen“ – Leute hatte der ehemalige art director
der „Ärzte“ methodisch die richtigen Hinweise.
Auch wenn die eigenen Comics von Schwarwel
noch nichts für die jungen Künstler sind – als Work-
shopleiter ist er unbedingt zu empfehlen.
Einen Höhepunkt stellten die Werkspräsentation
und der Workshop für 9. Klassen mit dem Zeichner
Felix Mertikat dar, der auf der Frankfurter Buchmes-
se mit dem Sondermann-Preis National 2012 für
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nun auch Comic-Helden wie aus „Das Kupferherz“
lebendig werden lassen. Technik und schöne Kostü-
me – das könnte Mädchen und Jungen gleicherma-
ßen zu Fans des Steampunk werden lassen, wenn
auch, wie erhofft, erst mal die Jungs das  Präsenta -
tionsregal fast leer räumten. Wir freuen uns auf die
Ausstellung der Originalzeichnungen zu Mertikats
Schöpfung im Oktober 2013!
Für die Graphic Novels orientierten wir uns beim
Ankauf am großen Sortiment von Carlsen mit den
Ausgaben zu Klassikern und historischen Ereignis-
sen – übrigens ein Genuss, Flix bei einer Comic-
Lesung (ja, das ist möglich!) zu seinem Werk „Don
Quichote“ zu erleben! Auch die drei Editionen der
Süddeutschen Zeitung zum Thema sind empfeh-
lenswert, ebenso Graphic Novels von Reprodukt
und dem Avant-Verlag. Die medien@age hat jetzt
50 Titel im Bestand, die gut entliehen werden. Für
einen Grundbestand an Sach-Comics empfehlen
wir die Reihe „Infocomics“ von Tibia Press, sehr gut
aufgebaut für junge Leute!
Besonders überrascht hat uns, wie rasant sich die
Regale leerten, als alle Comics für junge Erwachsene
(also nicht die Kinderserien) frontal im Eingangsbe-
reich präsentiert wurden. In circa 3 Wochen war fast
unser gesamter Bestand (etwa 350 Titel) aus dem
anspruchsvollen Comicbereich entliehen, die Gra-
phic Novels wurden gezielt nachgefragt. Einige Nut-
zer schnappten sich die Bände und lasen gleich vor
Ort an einem gemütlichen Platz – in der Comic-
Manga-Lounge. 
Ein Wermutstropfen fiel aber auch in diese Zeit.
Nachdem Tom sich mit leuchtenden Augen am
Comicregal bedienen wollte, schüttelte seine Mut-
ter den Kopf und sagte vorwurfsvoll: „Da bist du
doch schon drüber raus, oder?“ Comics wie „Ritter
Roland“, „Star Trek“ oder „Spiderman“ gehörten
für sie offensichtlich zur Brückenliteratur, mit der
man bestenfalls geduldet vom Bilderbuchalter zum
Lesen hochwertiger Jugendbücher wechseln konn-
te. Man fühlte sich kurz in die Zeit zurückversetzt,
als die Grundsatzdiskussion „Comics in Bibliothe-
ken“ in vollem Gange war (s. Heidtmann, 1995).
Auch heute gibt es unter Fachleuten immer noch
widersprüchliche Meinungen zum Wert der
gezeichneten Erzählungen (s. Mahrt, 2011). Als
eigenständige Literaturform, die nicht nur zum
„Hochlesen“ geeignet ist, hat es der Comic oft
noch schwer. Das Team der medien@age kann
jedoch aus Erfahrung berichten: besonders Jungen
(und auch Männer) brauchen ihre Helden und
möchten ihnen in immer neuen Abenteuern
begegnen. Dabei sind die in ihrem ganz eigenen
Stil gezeichneten Manga nicht unbedingt eine
Alternative. Wir haben Tom und seiner Mutter
schließlich erfolgreich den Comic „100 Meister-
werke der Weltliteratur“ empfohlen, da gibt es
sicher für beide viel zu entdecken.
In diesem Jahr werden wir die The-
menwoche erneut organisieren
und sind gespannt auf neue Fen-
ster- und Ausblicke, die Comics
eröffnen können.
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IM GESPRÄCH MIT EINEM FAN
JOHANN, 12 JAHRE
„Johann, du liest jetzt schon fast eine Stunde hier
Comics. Hast du Lieblingsserien oder Helden?
„Ja, ich mag Spirou und Fantasio, auch Lucky Luke. Der
neue Spiderman-Band sieht auch cool aus.“
„Liest du auch andere Bücher?“
„Na klar, die Eragon-Bücher oder mal was über
Geschichte. Zu Hause habe ich die Abrafaxe abonniert,
da erfährt man auch viel darüber, was früher passiert
ist.“
„Wie oft kommst du in die Bibliothek?“
„Einmal die Woche, bevor ich zum Training gehe. Zu
Hause habe ich nicht so viele Comics, hier lese ich mal
so bisschen rum.“
„Zeichnest du auch selbst Comics?“
„Nee, das ist nicht so mein Ding. Aber ein Daumenkino
im Kunstunterricht ist mir ganz gut gelungen.“
„Liest dein Vater auch Comics zu Hause?“
„Meistens liest er nur die Zeitung. Aber er kennt noch
viele Serien von früher. Wenn ich was mitbringe, erin-
nert er sich und wir quatschen bisschen drüber.“




Ermöglicht wird das Vorhaben der Mediathek der
Sächsischen Landesbibliothek – Staats- und Univer-
sitätsbibliothek Dresden (SLUB) durch die Deut-
sche Forschungsgemeinschaft (DFG). Sie fördert
das Projekt im Rahmen der neuen Förderlinie zur
„Erschließung und Digitalisierung von objektbezo-
genen wissenschaftlichen Sammlungen“. Damit hat
das Projekt den Status eines Referenzprojektes.
Im Verlauf von 24 Monaten werden seit September
2012 8.500 Schellackplatten mit rund 17.000 Auf-
nahmen von Vokalstücken hörbar gemacht, die aus
der Zeit von 1896 bis 1960 datieren. Sie werden mit
normierten Daten wissenschaftlich erschlossen und
digitalisiert über die Datenbank der Mediathek
(http://mediathek.slub-dresden.de) sowie den
bibliothekarischen Verbundkatalog des Südwestver-
bunds (SWB) angeboten. Die Audiofiles stehen im
MP3-Format zum freien Download zur Verfügung,
wobei die Aufnahmen nicht digital remastert, son-
dern im originalen Klangbild zur Verfügung gestellt
werden. Die überwiegend seltenen Platten stammen
aus einer der bedeutendsten Sammlungen histori-
scher Vokal- und Instrumentalaufnahmen auf Schel-
lackplatten im öffentlichen Besitz, dem rund 55.000
Exemplare umfassenden Bestand der Mediathek der
SLUB. Kennzeichnend für die Sammlung ist der ver-
gleichsweise hohe Anteil an akustisch aufgezeichne-
ten Aufnahmen, dass heißt an Tonaufnahmen, die
Mit dem Projekt „Archiv der Stimmen.Digitalisierung und wissenschaftlicheErschließung historischer, gemeinfreier
Gesangsaufnahmen auf Schellackplatten, 1896 –
1960“ wird erstmals in Deutschland eine der wich-
tigsten Primärquellen zur Interpretation von E-
Musik frei zugänglich online zur Verfügung gestellt.
Das Angebot richtet sich gleichermaßen an Wissen-
schaft und Lehre, wie auch an Musiker und Musik-
liebhaber.
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Archiv der Stimmen. 
Ein DFG-Projekt der Mediathek der SLUB
von MARC ROHRMÜLLER
bis 1925 ohne Mikrofon entstanden sind. Viele der
Einspielungen sind ausschließlich auf diesem Medi-
um überliefert. Werke bekannter sowie heute kaum
noch gespielter Komponisten werden interpretiert
von internationalen Bühnenstars, aber auch von Stu-
diomusikern und von Künstlern lokaler bis überre-
gionaler Bedeutung. Das Projekt versteht sich als
Baustein für eine bis heute Desiderat gebliebene
europäische Diskographie historischer Musikauf-
nahmen. Es stellt zudem einen wesentlichen Beitrag
zur Sicherung des audiovisuellen Kulturerbes dar.
Sammlung Paul Wilhelm
Im Rahmen des Archivs der Stimmen bildet die
Bearbeitung der Sammlung Paul Wilhelm den
inhaltlichen Schwerpunkt. Die Kollektion mit rund
4.000 Schallplatten bildet den Nukleus der Samm-
lungen historischer Tonträger der Mediathek. Sie
enthält beinahe ausschließlich Aufnahmen von
Singstimmen und stammt aus dem Nachlass des
Malers Paul Wilhelm (1886 –1965). Wilhelm,
gebürtig aus Greiz, ließ sich nach dem Studium an
der Königlichen Kunstgewerbeschule und der
Kunstakademie in Dresden, im nahegelegenen Nie-
derlößnitz nieder, heute Stadt Radebeul. Neben sei-
ner Profession als Maler und Grafiker, sammelte er
auch frühe Gesangsaufnahmen auf Schellackplatten.
Seine Intention beschreibt er in einem undatierten
Manuskript: „Historische Platten, d.h. Aufnahmen
von Künstlern, deren Namen bereits der Geschichte
angehören, wurden noch vor kurzem verhältnismä-
ßig wenig gesammelt. Der Grund mochte die auf-
nahmetechnische Unvollkommenheit sein, beson-
ders nachdem das Ohr sich an die Wunder des
Mikrophons gewöhnt hatte, […] Aber was bedeuten
aufnahmetechnische Schönheitsfehler, wenn wir die
Kunst großer Sänger […] erleben können“ Wilhelm
baute eine einzigartige, international ausgerichtete
Sammlung auf, die außer Aufnahmen der bedeu-
tendsten Sängerinnen und Sängern des ausgehenden
19. Jahrhunderts und der ersten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts, auch solche
weniger bekannter, teils
im Dritten Reich verfolg-
ter und/oder heute ver-
gessener Künstler enthält.
Wilhelm verfolgte mit
der Sammlung nicht nur
private Interessen, son-
dern war auch um die
Vermittlung bemüht. Er
lud beispielsweise Ge -
sangsstudenten zu sich
ein, um ihnen Aufnah-
men vorzuspielen. Außer-
dem gestaltete er bis 1941
mit seinen Platten Rund-
funksendungen.
Archiv der Stimmen
Die Projektergebnisse fließen ein in das „Archiv der
Stimmen“, das Themenportal in der Mediatheksda-
tenbank. Präsentiert werden dort historische Auf-
nahmen von Sängerinnen und Sängern, Schauspie-
lern, Kabarettisten, Schriftstellern, Sprechern und
Zeitzeugen aus den vielfältigen Sammlungen der
Mediathek. Die Tondokumente vermitteln einen
nachhaltigen, unmittelbaren Eindruck von Personen
und vom künstlerischen Ausdrucksvermögen von
Sängern und anderen Sprachkünstlern. Vor Erfin-
dung der Tonaufzeichnung konnten nur schriftliche
Überlieferungen, wie Beschreibungen von Zeitge-
nossen, davon Zeugnis ablegen. Die aufgezeichneten
Stimmen haben ihre Besitzer überlebt, die als Künst-
ler oder Zeitzeugen historische Quellen von Rang
sind. Das breite Spektrum der stimmlichen Überlie-
ferung speist sich im Wesentlichen aus der Schellack-
sammlung, die neben industriell hergestellten Ton-
trägern auch einen unikalen Bestand an Schallfolien
umfasst. Neben der umfangreichen Sammlung
historischer Tonträger vor allem mit Gesangsauf-
nahmen, sind es Mitschnitte von Veranstaltungen,
Interviews und anderes mehr.
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interessierte Einrichtungen und Institutionen die
Metadaten und Audiofiles in ihre elektronischen
Kataloge einbinden.
Die Datenbank verfügt also von der Verzeichnung
von Metadaten bis hin zu digital vollständig verfüg-
baren Medien mit der Option des freien Downloads
über alle gängigen Optionen. Der Nutzer kann ent-
weder eine Suchanfrage im Freitext über den
Gesamtbestand auslösen oder in einer Vorauswahl
nach Medientyp, Sammlung oder Zeitstellung tref-
fen. Die facettierte Suche hilft ihm ebenso wie die
verschiedenen Kollektionen mit den kurzen Infor-
mationstexten einen Überblick über die Inhalte der
Datenbank zu gewinnen. Die Facetten gliedern sich
in die Bereiche: Urheber, Interpreten, Körperschaf-
ten und Themen, wie beispielsweise Sammlungen,
Provenienz und Genere.
Neben den Suchoptionen in der Mediatheks-Daten-
bank selbst, bietet die Einzeltrefferansicht rechts
Optionen zu weiterführenden Suchen. So erlaubt
die Verknüpfung mit den GND-Sätzen die Suche
im Bestand der DNB und im Feld darunter, bietet
die Verknüpfung mit dem SLUB-Katalog die Anzei-
ge von allen in der Bibliothek verfügbaren Medien
zu Urhebern, Interpreten, Ensembles, etc. Das Spek-
trum reicht dabei von Büchern, Zeitschriften, Auf-
sätzen und Noten über den umfangreichen Bestand
an audiovisuellen Medien bis hin zu den digital ver-
fügbaren Fotografien der Deutschen Fotothek sowie
zu den digitalisierten Notenhandschriften und –
drucken der Musikabteilung.
Das Projekt „Archiv der Stimmen“
ist ein erster wichtiger Schritt zu
dem perspektivisch verfolgten Ziel,
alle gemeinfreien Aufnahmen aus
der Tonträger-Sammlung der
Mediathek online zu stellen.
1 Paul Wilhelm: Über das Sammeln alter Schallplatten, Manuskript,
zitiert nach: Paul Wilhelm zum 100. Geburtstag. Katalog zur Ausstel-
lung im Albertinum vom 5. Dez. 1986 bis 1. März 1987, bearb. von
Werner Schmidt, SKD Kupferstich-Kabinett, Dresden 1986, S. 29.
Erschließung und Präsentation
Die wissenschaftliche Erschließung der Aufnahmen
auf Schellackplatte erfolgt im Rahmen des Projekts
primär in der Datenbank der Mediathek nach
bibliothekarischem Regelwerk, d.h. es erfolgt die
Normierung von Personen- und Körperschaftsna-
men nach GND, deren ID-Nummern mit einge-
bunden werden, und die Vergabe von Einheitssachti-
teln nach RAK Musik. Darüber hinaus werden
Schlagworte vergeben und Hersteller- und Labelna-
men werden normiert.
Die Metadaten werden nachfolgend sowohl in den
SLUB-Katalog als auch den Verbundkatalog SWB
eingespielt und sind damit gemeinsam mit Musika-
lien, audiovisuellen Medien und anderer Sekundärli-
teratur recherchierbar. Nutzer werden über Perma-
links in den Datensätzen wieder in das
Primärsystem, die Mediatheks-Datenbank, geführt
und haben dort Zugriff auf die Audiofiles und Meta-
daten.
Außerdem ist die SLUB auch Beiträger zur Europea-
na und zur Deutschen Digitalen Bibliothek. In bei-
den Portalen werden die Audiofiles gemeinsam mit
den Metadaten abgebildet. Über zitierfähige Perma-
links sowohl in der Mediatheks-Datenbank als auch
im Verbundkatalog SWB ist es möglich, dass andere
18 // BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen [2O13] Nr. 1
MARC
ROHRMÜLLER
IIm Jahr 2009 berichteten wir in BIS über dieelektronische Bereitstellung und Erforschungeiner syrischen Handschriftenbibliothek im
Rahmen eines DFG-Projekts des Orientalischen
Instituts und der UB Leipzig („Die Refaiya aus
Damaskus. Eine alte arabische Bibliothek geht in
Leipzig online“, In: BIS 2(2009)4. S. 256 –259).
Von April bis Juli 2013 wird in der Bibliotheca
Albertina die Ausstellung „Refaiya 1853 – eine
Bücherreise von Damaskus nach Leipzig“ gezeigt.
Sie wird vom Projektteam gemeinsam mit Dr. Anke
Scharrahs (Dresden) gestaltet und widmet sich der
Geschichte der Bibliothek und ihrem kulturellen
Umfeld. 
Ein Schlüsseljahr für die Refaiya 
Wie kam es zur Bücherreise, an die der Titel der
Ausstellung erinnert? Im September 1853 verkaufte
in Damaskus ein Mann namens ῾Umar Efendi ar-
Rifā´ī sein Erbe, eine große Familienbibliothek, an
die Regierung des Königreiches Sachsen. Vermittler
des Geschäfts war der preußische Konsul in Damas-
kus, Dr. Johann Gottfried Wetzstein (1815 – 1905).
Wetzstein, der in Leipzig im Studium der orientali-
schen Sprachen ausgebildet und promoviert worden
war, war die Bibliothek in Syrien schon länger ins
Auge gestochen. Tatsächlich hatte er bereits im
März desselben Jahres seinem vormaligen Professor
Heinrich Leberecht Fleischer (1801 – 1888) aus der
Ferne berichtet, dass es sich bei der Bibliothek des
῾Umar Efendi um eine vollständig erhaltene Famili-
enstiftung handelte, die im Jahr 1774 begründet und
über mehrere Generationen innerhalb der Familie
verwahrt worden war. Die mehr als 450 Handschrif-
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Refaiya 1853 – eine Bücherreise 
von Damaskus nach Leipzig
Eine Ausstellung in der Universitätsbibliothek Leipzig
von VERENA KLEMM
Empfangsraum für Gäste in einem vornehmen Damaszener Wohnhaus, inschriftlich datiert 
1195 H / 1789-90 AD, prächtig verzierte Holzvertäfelung mit Bücherregalnische. 
Das Haus ist seit 2005 im Besitz von Jacques Montluçon, der es aufwändig restaurierte. 
Foto: Anke Scharrahs
Nicht lange nach seiner ersten Inspektion informier-
te Fleischer als der glückliche Empfänger des Bü -
cherschatzes in seinem in der Zeitschrift der Deut-
schen Morgenländischen Gesellschaft erschienenen
Artikel „Die Refaiya“ das Fachpublikum über The-
mengruppen und Titel der Bücher. Angesichts des
sonst so zahlreichen religiösen Schrifttums in der
islamischen Überlieferung bewertete er die erstaun-
lich breit vertretene säkulare Literatur und ihre nach
offenbar individuellen Vorlieben erfolgte, systemati-
sche Zusammenstellung als besonders interessant.
„Der deutsche Orientalismus“, so schrieb er, „kann
der erleuchteten Liberalität der königsächsischen
Regierung für diese bedeutende Vermehrung seiner
Hilfsquellen und Arbeitsmittel nicht dankbar genug
seyn. Ausser der Seetzen´schen Sammlung in Gotha
ist meines Wissens keine an Zahl und Gehalt gleich
grosse arabische Handschriftsammlung als Ganzes
ten, darunter fast 50 Sammelhandschriften, waren
gut erhalten, teilweise sehr alt und damit besonders
wertvoll. 
Dass man sich mit dem verkaufswilligen Besitzer
handelseinig wurde und die Reise der Refaiya-
Bücher nach Leipzig vonstatten gehen konnte, ist
dem blitzschnellen Interagieren von Wetzstein, Flei-
scher und dem sächsischen Kultusminister Johann
Paul von Falkenstein (1801 – 1882) im räumlich
weitgestreckten Dreieck Damaskus-Leipzig-Dres-
den zu verdanken. In einem geglückten Zusammen-
spiel von Wissenschaft und Politik wurde die Biblio-
thek zum Nachteil eines englischen Interessenten
binnen weniger Monate gekauft und zielsicher in die
Universitätsbibliothek Leipzig gelenkt. Dort öffnete
Fleischer noch vor Weihnachten 1853 die fünf gro-
ßen Kisten. 
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Goldverziertes Titelblatt des Jami’ as-Sahih des al-Bukhari (gest. 870),
einer kanonischen Sammlung von Prophetentraditionen. 
UB Leipzig, Vollers 303
Links vom Innenspiegel sowie auf der gegenüberliegenden Leerseite haben
sich sowohl frühere Eigentümer des Buches als auch „Hörer“ verewigt.
Dies sind Personen, die in Damaskus an Lesungen aus diesem Exemplar
teilgenommen haben. Durch sie erfahren wir unter anderem, dass es bis ins
frühe 16. Jahrhundert im Lehrbetrieb verwendet wurde. 
nach Norddeutschland gekommen“ (Fleischer in
ZDMG 8, 1854, S. 574).
Auch heute noch besteht Grund zur Begeisterung
über den Kauf, der zugleich eine Rettung vor dro-
hender Vernichtung oder Plünderung war. Tatsäch-
lich ist die Refaiya wohl die einzige historische arabi-
sche Familienbibliothek weltweit, deren Charakter
dank ihrer Aufbewahrung in Leipzig bis in unsere
Tage bewahrt werden konnte. 
Die Ausstellung
Die Ausstellung wird anhand der Originaldokumen-
te die Umstände des blitzschnell abgewickelten
Büchergeschäfts zeigen. Die Handschriften der
Refaiya kommen als überlebende Zeugen einer alten
Bibliotheks- und Buchkultur selbst zu Wort. In
ihnen haben Leser, Besitzer und Käufer viele hun-
dert Notizen hinterlassen, deren Spuren tief in die
Geschichte der Refaiya, aber auch über sie hinaus in
das kulturelle Umfeld ihrer Zeit führen. Menschen,
von deren Existenz wir ansonsten nie erfahren hät-
ten, treten mit Namen und individuellem Profil her-
vor: Die Einträge erzählen kleine Geschichten, wie
etwa von Büchernarren, von streitbaren Käufern
und unfreiwilligen Verkäufern von Büchern, von
einem wissbegierigen Knaben und einer Frau, der
die Bewahrung eines Buches anvertraut war.
Eine weitere Persönlichkeit ist Ahmad ar-Rabbāt,
ein Dichter, Sänger und Kaffeehaus-Erzähler, aus
dessen Sammlung etliche Bände in die Refaiya ein-
gegangen sind und dort als „Bibliothek in der
Bibliothek“ zu entdecken sind. Als Leihbibliothek
nahm sie vermutlich einen wichtigen Platz in der
literarischen Welt von Damaskus ein, da sie für viele
der einzige Zugang zu den teuren Handschriften
war. In Ahmads Büchern verewigten sich  Hand -
werker, Händler oder Soldaten. Priester und Rabbis
hinterließen ihre Namen und Kommentare und
bezeugen damit auch das religionsübergreifende lite-
rarische Leben der Stadt.
Die Refaiya-Handschriften verweisen nicht nur auf
die lokale Bibliothekskultur. Der Radius ihrer kultu-
rellen Bezüge reicht viel weiter. Materielle, ökono-
mische und künstlerische Aspekte der traditionellen
Buchherstellung werden in der Ausstellung anhand
des Papierhandels mit Europa, der Wasserzeichen
und der Ledereinbände der Refaiya-Bücher beleuch-
tet. Eine inhaltliche Erweiterung erfährt die Ausstel-
lung durch Bilder und Texte von Anke Scharrahs.
Unter anderem bekannt durch die Restaurierung des
Dresdener Damaskuszimmers im dortigen Museum
für Völkerkunde, war sie bis vor kurzem als leitende
Restauratorin an der Restaurierung dreier osmani-
scher Altstadthäuser in Damaskus beteiligt. So wer-
den die gezeigten Dokumente und Handschriften
durch Einblicke in die zugleich funktional und
kunstvoll gestalteten Wohnhäuser umrahmt, in
denen vormals Handschriften wie die der Refaiya
aufbewahrt und gelesen wurden. Diese Häuser, die
zum UNESCO-Weltkulturerbe gehören, sind durch
den Krieg in Syrien in akuter Gefahr.
Nur wenige Jahre nach dem Erwerb der Refaiya
beginnt der europäische Tourismus in die an Alter-
tümern und Kulturschätzen so reiche Region. Zum
Blättern steht in der Ausstellung deshalb der erste
Baedeker in die Region Syrien und Palästina bereit
(1876, verbesserte 2. Aufl. 1880). Das Buch ist indi-
rekt mit der Universität Leipzig verbunden. Als sein
Verfasser firmiert der Professor für Semitische Spra-
chen, Albert Socin (1844 – 1899), der im Jahr 1890
als Nachfolger Fleischers berufen werden sollte. 
Angesichts des gewaltvollen Zeitgeschehens ist der
Bewahrung der Refaiya noch einmal zusätzliche
Bedeutung und Wichtigkeit beizumessen. In Leipzig
konnte sie als virtuelle Handschriftenbibliothek
(www.refaiya.uni-leipzig.de) wieder errichtet und
für Leser aus aller Welt geöffnet werden. Ein direk-
tes Tor zu ihr wird auch die Ausstel-
lung „Refaiya 1853 – eine Bücher-
reise von Damaskus nach Leipzig“
bieten.
Zur Ausstellung erscheint ein aus-
führlicher Katalog.
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AUSSTELLUNG
REFAIYA 1853 – EINE BÜCHERREISE VON
DAMASKUS NACH LEIPZIG
18. April bis 14. Juli 2013, geöffnet täglich 10 bis 18 Uhr





„Arabischer Gelehrter in seiner Bibliothek“
Aus: Oppenheim, Max von: Vom Mittelmeer zum Persischen Golf durch den
Hauran, die syrische Wüste und Mesopotamien. – Berlin: Reimer, 1899,
Band 1, S. 61
Projekt einen Zugang zu einem besonderen Kultur-
ereignis für alle Generationen. „Inszenierte Kinderli-
teratur“ richtet sich nicht nur an Kinder und Schü-
ler, sondern auch an die teilnehmenden Pädagogen.
Für die begleitenden Erzieher und Lehrer versteht
sich das Projekt als Chance, Mittel des darstellenden
Spiels in den pädagogischen Alltag zu transformie-
ren. Das Projekt fungiert als ein Baustein im Bereich
der ästhetischen Bildung, wie er unter anderem im
Sächsischen Bildungsplan für Kindertagesstätten
formuliert wird: „Durch das imaginäre Als-Ob-
Spiel entwickelt sich nicht nur Kreativität, sondern
es wird auch die soziale, emotionale, kognitive und
körperliche Entwicklung der Kinder gefördert. Pup-
pen und Marionetten berühren die Phantasie der
Kinder tiefgreifend. In ihnen werden Erlebnisse und
kulturelle Einflüsse gleichermaßen greifbar. Zur
Identitätsfindung ist es wichtig, sich zu verkleiden,
in andere Rollen zu schlüpfen, sich zu schminken
und auch im Spiegel betrachten zu können. Dazu
eignen sich Theater- und Puppenspiel genauso wie
Leinwand und Lichtquelle zum Schattenspiel.“
(vergl. „Sächsischer Bildungsplan – ein Leitfaden für
pädagogische Fachkräfte in Krippen, Kindergärten
und Horten sowie Kindertagespflege“ S. 97)
In der Zeit vom 6. November bis 15. Dezember fan-
den 27 Veranstaltungen in den Bibliotheken folgen-
der Orte statt: Auerbach (Vogtland), Böhlen,
Borna, Crottendorf, Döbeln, Dresden-Pieschen,
Freiberg, Freital, Görlitz, Großenhain, Leipzig-
Grünau Süd, Leisnig, Lengenfeld, Lichtenstein,
Markkleeberg, Neuhausen, Oederan, Ottendorf-
Okrilla, Pirna, Radeburg, Schwarzenberg, Sehmatal,
Torgau, Weinböhla und Zittau.
Grundlage der Veranstaltungen bildeten neben den
zwei Kinderbuchklassikern „Für Hund und Katz ist
auch noch Platz“ ( Julia Donaldson/Axel Scheffler)
und „der Grüffelo“ ( Julia Donaldson/Axel Scheff-
Das Sächsische Staatsministerium für Kultus(SMK) initiierte gemeinsam mit dem Deut-schen Bibliotheksverband e.V. (dbv) das
Leseförderprojekt „Inszenierte Kinderliteratur– ein
Projekt zur Leseförderung von Kindern in Kinder-
tagesstätten und Schülern in Grundschulen in
öffentlichen Bibliotheken der Städte und Gemein-
den des Freistaates Sachsen“. Das Sächsische Staats-
ministerium für Kultus übernahm bereits die
Schirmherrschaft für den Buchsommer 2012. Auf-
bauend auf diese sehr gute Kooperation konnte
damit ein weiteres Projekt für die sächsischen
Bibliotheken ins Leben gerufen werden.
Beide Projektpartner sind verantwortlich für Kultu-
relle Bildung in Kindertagesstätten, Grundschulen
und Bibliotheken. Bildungspartnerschaften sind
immer auch Kulturpartnerschaften. Diese Netzwerke
sollen mit dem Projekt intensiviert und in die breite
Fläche des Freistaates Sachsen übertragen werden. 
Ziel des Projekts „Inszenierte Kinderliteratur“ ist es,
die Kinder zu einer besonderen Form der Rezeption
von Kinderliteratur in ihre Bibliothek vor Ort einzu-
laden. Ausgehend von der Überlegung, Kindern und
Jugendlichen die unterschiedlichen Möglichkeiten
literarischer und theatraler Mittel aufzuzeigen,
möchte der dbv gemeinsam mit dem SMK einen
weiteren Akzent im Sinne ganzheitlicher kultureller
Bildung setzen. Dazu wurden insbesondere Künstler
eingeladen, die Inszenierungen mit einer kinderlite-
rarischen Anbindung anbieten. Mit Unterstützung
des Projekt Lesestark! der Städtischen Bibliotheken
Dresden luden die Projektpartner die öffentlichen
Bibliotheken im ländlichen Raum Sachsens ein, vom
Projekt zu partizipieren. Insbesondere Kinder in
strukturschwachen Regionen sollten in den Genuss
einer auf „breite Schultern“ angelegten Lesereise der
besonderen Art kommen. 
Die öffentlichen Bibliotheken ermöglichen mit dem
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Rätselhaftes, Verrücktes 
und Magisches
Literatur für Kinder inszeniert
von MARIT KUNIS-MICHEL
ler) die Bücher „Der kultivierte Wolf “ (Pascal Biet)
sowie der „Der magische Globus“ (Elmar Schenkel).
Aber auch ein Sachbuch war Grundlage einer Veran-
staltung: „Abenteuer Wikinger! Maja Nielsen
erzählt“ (Maja Nielsen). 
Insgesamt waren fünf Künstler und Autoren eingela-
den, das Projekt inhaltlich zum Leben zu erwecken:
Pohbyb’s & konsorten mit der Inszenierung „Der
Grüffelo“ basierend auf dem gleichnamigen Bilder-
buch von Julia Donaldson und Axel Scheffler
(erschienen bei Beltz & Gelberg);
Kindertheater Achim Sonntag mit der Inszenierung
„Für Hund und Katz ist auch noch Platz“ basierend
auf dem gleichnamigen Bilderbuch von Julia
Donaldson und Axel Scheffler (erschienen bei Beltz
& Gelberg);
Maja Nielsen mit ihrem Gastspiel zur Sachbuchrei-
he „Abenteuer Wikinger! Maja Nielsen erzählt“
(erschienen im Gerstenberg Verlag). Die Veranstal-
tung ist insbesondere für die Leseförderung von
Jungen konzipiert;
Elmar Schenkel mit einer szenischen Lesung zu
„Der magische Globus“ (erschienen bei AKV Editi-
on Hamouda);
Dresdner Figurentheater Jörg Bretschneider mit
der Inszenierung „Der kultivierte Wolf “ basierend
auf dem gleichnamigen Bilderbuch von Pascal Biet
(erschienen im Lappan Verlag);
Die Akquise der Kindergartenkinder und Grund-
schüler übernahmen die Bibliotheken vor Ort. Die
Gruppengröße lag zwischen 20 und 180 Kindern in
Abhängigkeit der räumlichen Möglichkeiten. Am
Projekt nahmen nicht nur Kinder aus Kindertages-
stätten, sondern auch Schüler von Grund- und lern-
zielgleich unterrichtenden Förderschulen des Pri-
marbereichs kostenfrei teil. Insgesamt erreichte das
Projekt „Inszenierte Kinderliteratur“ mehr als 1.000
Kinder. Um eine nachhaltige Leseförderung zu
ermöglichen, bekam jede Kindergruppe und Biblio-
thek das der Veranstaltung zugrundeliegende Buch
als Geschenk überreicht. Die Leisniger Grundschü-
ler freuten sich nicht nur über die Lesung mit Elmar
Schenkel, sondern auch über das Buch „Der magi-
sche Globus“, welches von ihnen unter anderem als
Trainingstext für den Vorlesewettbewerb im Januar
2013 eingesetzt wird.
Der Einladung der Freiberger Kinder- und Jugendbi-
bliothek folgten ausschließlich Jungen der Clara-
Zetkin Mittelschule Freiberg. Frau Nielsen begei-
sterte nicht nur die männlichen Zuhörer mit ihren
Berichten über die Wikinger: „Es waren alle – Schü-
ler, Frau Nielsen, Lehrerin und wir von der Biblio-
thek- begeistert. Vielen Dank für die Möglichkeit,
25 Jungs mit dieser tollen Autorin bekannt zu
machen.“ (B. Löwe, Stadtbibliothek Freiberg).
Das durch Theaterinszenierungen nachhaltige
Impulse in der Leseförderung gesetzt werden, zeigt
folgende Rückmeldung: „Die pfiffige Inszenierung
des Dresdner Figurentheaters Bretschneider begei-
sterte sowohl die Kinder von vier ersten Klassen als
auch die teilnehmenden Lehrer und mich restlos.
Besonders mit der Hauptfigur, dem Wolf, der die
Mühen des Lesenlernens, aber auch die ersten Erfol-
ge seines Mühens erlebt, konnten die Erstklässler
mitfiebern. Mit großer Freude nahm jede Klasse
auch ihr Buchpräsent entgegen. Für unsere Kinder-
bibliothek ist die liebevoll illustrierte Geschichte
zum neunen Ausleihrenner geworden.“ (M. Rack-
witz, Bibliothek Weinböhla)
Auch für die teilnehmenden Künstler war der Auf-
tritt in den Bibliotheken ein besonderes Erlebnis:
„Heute Morgen haben wir eine wunderschöne prop-
pevolle Vorstellung – 180 Kinder in einer Turnhalle
(Sehmatal) – gehabt. Die Kinder sind begeistert
mitgegangen und haben sich in die Geschichte ent-
führen lassen, dass es sie schier nicht auf den Sitzen
hielt. Die gestrige Vorstellung (Oederan) war dage-
gen ein kleines Kammerspiel mit etwa 45 Kindern –
auch hier großartige Stimmung und am Ende begei-
stertes Klatschen und Trampeln – richtig, richtig
schön!“ (Maike Jansen von Pohybs und Konsorten)
Aufgrund des großen Erfolgs soll die Zusammenar-
beit des Sächsischen Staatsministeri-
ums für Kultus und des Landesver-
bands Sachsen des Deutschen
Bibliotheksverband e.V. mit dem
Projekt „Inszenierte Kinderliteratur“
im Jahr 2013 fortgesetzt werden.




Schmidt als Zweitgutachter den Verfechter des
Abrisses des Berliner Schlosses akzeptierte. So unter-
blieb die Promotion, sie wurde ihm später, im Jahr
1985, von der Pädagogischen Hochschule Dresden
ehrenhalber verliehen.
Die Menzel-Ausstellung konnte auch in China, in
Moskau und in Leningrad mit großem Erfolg
gezeigt werden, so betrat Werner Schmidt die inter-
nationale Bühne. Es folgten 1957 Ausstellungen zur
Kunst der DDR in Damaskus, Aleppo und Kairo.
Im gleichen Jahr verliebte sich der Kunsthistoriker in
die Moskauer Germanistin Isolde Warlamowa, sie
heirateten 1958 in Moskau. 
Nachdem am 13. Mai 1958 die Sowjetunion die
Rückführung von 1945 verlagerten Kunstschätzen
an die Museen der DDR beschlossen hatte, wurde
Werner Schmidt vom Kulturministerium als Fach-
mann zur Übernahme der Grafiken und Zeichnun-
gen bestimmt. Max Seydewitz, Generaldirektor der
Dresdner Kunstsammlungen, bestellte Schmidt ein
Jahr später zum Direktor des wiedererstandenen
Dresdner Kupferstich-Kabinetts. So begann die
mehr als 50 Jahre währende fruchtbare Dresdner
Schaffenszeit. Am Anfang standen Präsentationen
der zurückgekehrten Meisterwerke im Albertinum,
es folgte der Wiederaufbau der Museen, und nicht
zuletzt das private Familienglück: Sohn Sebastian
Schmidt wurde am 14. April 1961 geboren.
Die 60er Jahre waren reich an Ausstellungen,
Schmidt gelangen viele Erwerbungen. Allerdings
Als am 16. Juli 2010 Professor Dr. h.c. WernerSchmidt nach kurzer schwerer Krankheitstarb, hatte die Kunstwelt eine der großen
Persönlichkeiten der Nachkriegszeit verloren. Fünf
Jahrzehnte, zunächst als Direktor des Dresdner
Kupferstichkabinetts von 1959 bis 1989, dann als
Generaldirektor der Staatlichen Kunstsammlungen
Dresden von 1990 bis 1997 und schließlich als Prä-
sident der Sächsischen Akademie der Künste 1996-
2001 hat er das Kunstleben Dresdens und des gan-
zen Landes maßgeblich geprägt. 
Ein Leben mit der Kunst
Geboren am 26. Mai 1930 als Sohn eines Lehrers in
Pirna, verbrachte Werner Schmidt in dieser maleri-
schen Stadt, dem Tor zur Sächsischen Schweiz, seine
Schulzeit, hier wurde er 1947 als „Neulehrer“ einge-
stellt. Seit 1949 konnte er schließlich in Leipzig stu-
dieren, absolvierte Praktika in den Landesämtern für
Denkmalpflege in Dresden und Schwerin sowie in
der Nationalgalerie Berlin. 1952 kaufte er sein erstes
Kunstwerk, der Beginn einer privaten Kunstsamm-
lung. Im gleichen Jahr wechselte Schmidt an die
Humboldt-Universität Berlin, seine Diplomarbeit
1954 widmete er Adolph Menzel. Ludwig Justi,
Generaldirektor der Staatlichen Museen zu Berlin,
übertrug ihm daraufhin die Vorbereitung einer Aus-
stellung zu Menzels 50. Todestag im Jahr 1955. Der
Ausstellungskatalog sollte als Dissertation aner-
kannt werden, allerdings unter der Bedingung, dass
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Künstlerfreund, Sammler
Der schriftliche Nachlass des Kunsthistorikers 
Werner Schmidt (1930– 2010) 
wird für die Forschung erschlossen
von THOMAS BÜRGER
wurden ihm auch zahlreiche Steine in den Weg
gelegt, als er jüngere Künstler wie Förster, Goltzsche,
Metzkes, Tucholke oder Uhlig ausstellen wollte.
Neben den Alten Meistern waren Schmidt aber gera-
de die jungen Begabungen besonders wichtig. Nach
einem Reiseverbot setzte sich Otto Dix persönlich
für ihn ein, damit er bei der Verleihung des Rem-
brandt-Preises an Dix in Salzburg die Laudatio halten
konnte. Gegen Diffamierungen moderner Kunst in
der Bundesrepublik und in der DDR, darunter des
überragenden künstlerischen Werkes von Hermann
Glöckner, musste sich Schmidt immer wieder und
immer neu gegen die SED-Funktionäre wehren. 
Nach der mit 216.000 Besuchern überaus erfolgrei-
chen Ausstellung zum 500. Geburtstag Albrecht
Dürers 1971 durfte Schmidt dann auch wieder rei-
sen, unter anderem nach Tokio und Wien. 1972
erhielt er die Verdienstmedaille der DDR. Zum 
25. Jahrestag der DDR gelang es nun auch, Künstler
wie Hermann Glöckner, Carlfriedrich Claus, Hans
Christoph, Eberhard Göschel, Ingo Kirchner,
Schmidt-Kirstein, Dieter Tucholke oder Willy Wolff
in eine repräsentative Auswahl von DDR-Kunst ein-
zubeziehen – nur dem geschätzten Altenbourg blieb
eine Anerkennung weiterhin verwehrt. Von 1964 bis
1979 veranstaltete Werner Schmidt 15 Auktionen
zur Förderung junger Kunst, zunächst im Jugend-
klub, dann im Kupferstichkabinett. Diese Versteige-
rungen wurden später in staatlicher Regie bis zur 
25. Dresdner Kunstauktion 1989 weitergeführt.
Aus den 70er Jahren sind die Ausstellungen zu Cha-
gall, Goya oder HAP Grieshaber, zum 100. Todestag
von Gottfried Semper, die Präsentationen ausge-
wählter Schätze des Kupferstichkabinetts in der
Albertina Wien und von Dresdner Kostbarkeiten in
Washington, New York und San Francisco beson-
ders hervorzuheben. 
In den 80er Jahren gelangen Schmidt wieder ein-
drucksvolle Erwerbungen und bedeutende Ausstel-
lungen, unter anderem zu Paul Klee, zu Raphaels
500. Geburtstag oder zum 450. Todestag von Lucas
van Leyden. Anlässlich seines 60. Geburtstags durfte
schließlich auch Gerhard Altenbourg mit einer Aus-
stellung gewürdigt werden. Durch den persönlichen
Einsatz von Berthold Beitz gelang es Werner
Schmidt, 1986 Dresdner Schätze erstmals in der
Bundesrepublik, in der Villa Hügel, zu präsentieren. 
Das Dresdner Schloss im Zentrum
Nach der politischen Wende ist Werner Schmidt
zum Generaldirektor der Staatlichen Kunstsamm-
lungen berufen worden. Als ihn Bundeskanzler
Kohl nach seinen Wunschprioritäten für Dresden
befragte, nannte er an erster Stelle den Wiederauf-
bau des Schlosses. Wenig später fand, wiederum in
Anwesenheit des Bundeskanzlers, ein Benefizspiel
der deutschen Fußballmannschaft gegen eine Welt-
auswahl statt und erbrachte 1,5 Mio. Mark für das
Dresdner Schloss. In den nächsten Jahren soll der
Wiederaufbau nach der Investition von dann insge-
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Arbeitsgruppe verließ er im Jahr 2000 aus Enttäu-
schung über die seither fortbestehende Stagnation
der politischen Verhandlungen.
Seine bis zum 67. Lebensjahr verlängerte Berufszeit
konnte Werner Schmidt mit der deutsch-polnischen
Ausstellung „Unter einer Krone“ im Königsschloss
Warschau und im Georgenbau des Dresdner Schlos-
ses im wahrsten Sinne des Wortes krönen. Zuvor
hatte er die große Oskar Kokoschka-Ausstellung
organisiert. Kokoschka hatte von 1917 bis 1926/31
in Dresden gewirkt, von seinen 50 hier entstandenen
Gemälden war nach 1948 jedoch keines in der Stadt
verblieben. Nun waren erstmals 35 seiner Dresdner
Werke zu sehen, hinzu kamen Aquarelle, Zeichnun-
gen und Lithographien, Leihgaben aus aller Welt.
Diese denkbar knapp skizzierte Vita lässt ahnen, wie
viel Werner Schmidt seit den 50er Jahren bewegt hat
– und dass sein Nachlass ein Schlüssel zur deutsch-
deutschen Kunst- und Museumsgeschichte der
Nachkriegszeit ist.
Die Schenkung an seine Heimatstadt Pirna 
Im Jahre 2000 stellte Werner Schmidt sein jüngstes
Buch vor, „Bernardo Bellotto, genannt Canaletto, in
Pirna und auf der Festung Königstein“ , mit dem er
sich wieder seiner Heimatstadt zuwandte. Der große
Venezianer Bellotto hatte mit seinen realistischen
samt 350 Mio. EUR beendet werden. Aus der Ruine
ist ein deutscher Louvre, ein Anziehungspunkt für
Besucher aus aller Welt entstanden.
Eine der ersten Ausstellungen nach der Wende wid-
mete Schmidt den „republikflüchtigen“ Künstlern.
Nicht weniger als 665 Namen wurden dokumen-
tiert, von 185 Künstlern zeigte er Werke im Alberti-
num und später in den Deichtorhallen Hamburg.
Die feierliche Wiedereröffnung der Sempergalerie
mit der neu eingerichteten Galerie Alte Meister und
der Rüstkammer sowie des Albertinums mit der
Gemäldegalerie Neue Meister und der Skulpturen-
sammlung läuteten eine Renaissance der Dresdner
Sammlungen ein. 1991 ist der Verein der Freunde
der Staatlichen Kunstsammlungen (Museis Saxoni-
cis Usui) gegründet worden; aus diesem Anlass
schenkte die Dresdner Kunstsammlerin Renate
Glück, Schwägerin des Kunstkritikers und -samm-
lers Will Grohmann, der Gemäldegalerie Neue Mei-
ster ein Werk von Gerhard Richter. 
Werner Schmidt wurde 1992 zum Co-Vorsitzenden
der Arbeitsgruppe Museen in der Deutsch-Russi-
schen Regierungskommission zur Rückführung von
Kulturgut, 1993 zum Honorarprofessor für Kunst-
geschichte an der Technischen Universität Dresden
und 1993 zum Präsidenten der Kulturstiftung des
Freistaates Sachsen ernannt. Die deutsch-russische
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Stadtveduten Dresden und Pirna in den Rang her-
ausragender europäischer Städte des 18. Jahrhun-
derts erhoben. 
Im Jahre 2008 schenkte Werner Schmidt gemeinsam
mit seiner Ehefrau Isolde der Stadt Pirna seine
umfangreiche Kunstsammlung aus mehr als 900 gra-
fischen Blättern und Zeichnungen. Das Stadtmu-
seum zeigte in den beiden Ausstellungen „Von Dürer
bis Kokoschka“ und „Von Picasso bis Penck“ im Jahr
2009 eine repräsentative Auswahl in den restaurier-
ten Räumen des ehemaligen Dominikanerklosters.
Den reich bebilderten Katalog konnte der Schenker
noch selbst zusammenstellen. Im Geleitwort erin-
nert er daran, wie viel er seinem Elternhaus verdank-
te und wie die eindrucksvolle Sanierung seiner Hei-
matstadt ihn bestärkte, nun auch selbst die Stadt zu
beschenken. „Viele Blätter sind Geschenke der
Künstler, oft mit ihrer Widmung versehen“, schreibt
Werner Schmidt. „Von einigen berühmten Meistern,
wie Picasso, Chagall, Warhol oder Rauschenberg,
mußte ich mich mit Drucken aus großen Auflagen
begnügen. … Einige Blätter konnte ich in den ver-
gangenen fünf Jahren zielgerichtet erwerben, um
bedeutende Künstler nach Pirna zu bringen, darun-
ter Blätter von Dürer, Rembrandt, Géricault, Mery-
on, Liebermann, Corinth und Beckmann. …
Schwerpunkte sind Werkgruppen der Künstler, mit
denen meine Frau und ich persönlich verbunden
waren, besonders Paul Wilhelm, Hermann Glöck-
ner, Hans Theo Richter, Anatoli Kaplan, HAP
Grieshaber, Gerhard Altenbourg, Horst Janssen,
Carlfriedrich Claus und Max Uhlig.“ Schmidt erin-
nert bei dieser Gelegenheit auch an die Bedeutung
der Grafik im Kunstleben vor 1989: „Während in
der DDR größere Gemälde fast nur von politisch
gleichgeschalteten Institutionen ausgestellt, gekauft
oder publiziert wurden, eröffneten graphische Blät-
ter Freiräume im privaten Bereich. In der Sowjetuni-
on wurden mit dem gesamten Druckwesen auch die
Pressen in den Künstlerateliers beschlagnahmt oder
in staatlichen Werkstätten streng kontrolliert. In der
DDR bedurfte der künstlerische Druck bis zu einer
Auflage von 100 Exemplaren keiner staatlichen
Genehmigung. Den Preis für ein graphisches Blatt
zwischen 40 und 200 Mark konnte jedermann auf-
bringen.“ 
Die Übergabe und Erschließung des Nachlasses
Bereits 2001 hatte Werner Schmidt angekündigt,
seinen schriftlichen Nachlass der Sächsischen Lan-
desbibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek
Dresden (SLUB) zu übergeben. Er legte Wert dar-
auf, dass die Tradition der Sammlung wichtiger
Nachlässe in der Landesbibliothek fortgesetzt wird
– Mitglieder der Sächsischen Akademie der Künste
sollten mit gutem Beispiel vorangehen. Nach der
Übergabe und Dokumentation seiner Pirnaer
Schenkung machte er sich deshalb daran, nun auch
seine umfangreichen Korrespondenzen zu sichten
und zu ordnen. Er wollte zunächst seine Sammlung
von Neujahrsgrüßen der vielen befreundeten Künst-
ler übergeben und mit einer Ausstellung in der
SLUB präsentieren. Als Muster sollte die Ausstel-
lung zur Schenkung von Rudolf Mayer und Annalie-
se Mayer-Meintzschel dienen, die 2008 präsentiert
wurde („Kunst verlegen – Rudolf Mayer und seine
Künstlerfreunde. Aus der Schenkung Annaliese und
Rudolf Mayer“). 
Doch der plötzliche Tod verhinderte die Pläne. Wer-
ner Schmidt hat zahlreiche – zuletzt mit zittriger
Handschrift beschriftete – Kassetten, Kartons und
Ordner hinterlassen, die er nicht mehr ordnen und
selbst übergeben konnte. Umso dankbarer ist die
Bibliothek seiner Ehefrau und seinem Sohn, die nach
Abschluss eines Schenkungsvertrags im August 2011
Schritt für Schritt Korrespondenzen, Manuskripte,
Fotografien und andere Dokumente übergaben. 
Bei der ersten Sichtung und vorläufigen Ordnung
wurden mehr als 17.000 Schriftstücke gezählt, dar-
unter rund 4.300 Briefe von 1.000 Schreibern, unter
ihnen viele namhafte Persönlichkeiten, insbesondere
Künstler. Die Dokumente wurden im Jahr 2012 in
mehr als 110 Kassetten einsortiert. Dank der Förde-
rung durch die Alfried Krupp von Bohlen und Hal-
bach-Stiftung kann seit Februar 2013 der Bestand in
der Handschriftendatenbank erfasst werden. Kein
geringerer als Berthold Beitz persönlich, mit 99 Jah-
ren aktiver Vorsitzender der Stiftung, nahm sich der
Sache an, hatte er doch Werner Schmidt seit der
Ausstellung „Barock in Dresden“ in der Villa Hügel
1986 kennen und schätzen gelernt. 
Mit der Einzelerfassung der Dokumente werden die
Voraussetzungen für weitergehende Forschungen
geschaffen. Das wissenschaftliche Werk und der
schriftliche Nachlass von Werner Schmidt eröffnen
zahlreiche neue Einblicke in die politischen und
kulturellen Bedingungen und
Möglichkeiten des Zusammenwir-
kens von Künstlern, Museen und
Akademien und damit in die Netz-
werke der Kunst von 1950 bis
2010. 
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Pflichtabgabe von in Sachsen erschienenen Medien
aller Art und Publikationsform (sogenanntes
Pflichtexemplar). Die bisher im Sächsischen Presse-
gesetz fixierte und auf Druckschriften beschränkte
Regelung aus dem Jahr 1992 blendet den seither
vollzogenen elektronischen Medienwandel aus und
unterstützt daher den Archivauftrag der SLUB seit
langem nur noch unzureichend. 
Die SLUB auf dem Weg zur Budgetierung
Mit der Einführung des Neuen Steuerungsmodells
(NSM) im Jahr 2011 zunächst als NSM-Basiscon-
trolling hatte die SLUB von Anfang an das Ziel der
umfassenden Budgetierung verknüpft. Sie ist in die-
sem Anliegen während des gesamten, inzwischen
zweijährigen Prozesses aktiv von den Staatsministe-
rien für Wissenschaft und Kunst sowie für Finanzen
und auch durch die Landespolitik unterstützt wor-
den (vgl. BIS 2011, H. 1, 2 und 4). 
Nach einem Jahr Praxis verfügt die Bibliothek über
erste gute Erfahrungen mit dem Neuen Steuerungs-
modell. Die zwischen Wissenschafts- und Finanzmi-
nisterium schon für 2012 vereinbarten Haushaltsfle-
xibilisierungen eröffnen der SLUB erste Freiräume.
Unter der Voraussetzung der Staatsbetriebsgründung
wurde die Budgetierung des Hauses bereits im laufen-
den Haushalt 2013/14 verankert. Der zuvor zehn
Jahre währende Einstellungsstopp ist seit 2011 bei
insgesamt gebremstem Personalabbau aufgehoben
worden. In der betrieblichen Steuerung hat die SLUB
mit dem Neuen Steuerungsmodell Synergien heben
Die SLUB Dresden wird Staatsbetrieb.
Diese Ende Januar nicht nur in der Dresdner Regio-
nalpresse zu lesende Zusammenfassung des jüngsten
Antrages der Regierungsfraktionen zur Zukunft der
Sächsischen Landesbibliothek – Staats- und Uni-
versitätsbibliothek Dresden (SLUB) ist zwar rich-
tig, greift aber dennoch zu kurz. Zum Thema
„Änderung der Rechtsform der SLUB“ hatten
CDU und FDP am 30. Januar 2013 im Sächsischen
Landtag die umfassende Novellierung des seit 1995
geltenden SLUB-Gesetzes (SächsLBG) gefordert
(Drucksache 05/11063). Die mit großer Mehrheit
und ohne Gegenstimmen beschlossene Initiative
zielt neben der Umwandlung der SLUB in einen
Staatsbetrieb vor allem auf die weitere Stärkung der
Bibliotheks- und Informationsinfrastruktur in
Sachsen. 
Damit eröffnet die Novelle dem Freistaat die Chan-
ce, das Gesetz über die SLUB zu einem echten Lei-
stungsgesetz für die sächsischen Bibliotheken weiter
zu entwickeln. Die Regierungsfraktionen beabsich-
tigen, dazu die im bisherigen Gesetz schon angeleg-
ten staatbibliothekarischen Koordinierungsaufga-
ben der SLUB breiter und damit konsequenter zu
fassen. Ziel ist es, den sächsischen Bibliotheken und
Informationseinrichtungen die Möglichkeit zu
eröffnen, künftig noch stärker als bisher an den Lei-
stungen und am Potential der Sächsischen Staatsbi-
bliothek zu partizipieren. 
Zum Kontext des Leistungsgesetzes zählt auch die
gleichfalls im Antrag enthaltene Neuregelung der
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Zukunft 
für die SLUB
Landtag bringt Gesetzesnovelle auf den Weg
von MICHAEL GOLSCH
und insbesondere durch die produktbezogene Zeiter-
fassung höhere Genauigkeiten im Controlling errei-
chen können. Die outputbezogene Kostentranspa-
renz stützt strategische Entscheidungen der
Bibliothek im Kontext mit dem elektronischen
Medienwandel. Die Ergebnisse des gestuften NSM-
Berichtswesens sind über das Intranet allen Beschäf-
tigten unmittelbar zugänglich und zudem auch regel-
mäßig Gegenstand der Debatte auf allen
Hierarchieebenen. Regelmäßige Workshops der
Generaldirektion mit den Abteilungsleitern und dem
Personalrat wie auch Fortbildungsveranstaltungen im
Rahmen der hauseigenen Reihe „Mitarbeiter für Mit-
arbeiter“ bieten allen Kolleginnen und Kollegen weit-
reichende Möglichkeiten, den Prozess mitzugestalten. 
Allerdings erfordert das Projekt auch kontinuierli-
che Anstrengungen, für die in 2012 insgesamt rd.
1.100 Personalstunden zu Buche schlugen. Im lau-
fenden Jahr dürfte dieser Aufwand deutlich höher
liegen. Ursache sind vor allem die einmaligen Inve-
stitionen in den Aufbau eines kaufmännischen
Rechnungswesens samt Implementierung der dazu
im Vorjahr für die sächsischen Staatsbetriebe ausge-
schriebenen landeseinheitlichen NSM-Software.
Beide Voraussetzungen sind für die Budgetierung
des Hauses unabdingbar. Zum Einsatz kommen
wird die Software Agresso™ Business World des nie-
derländisch-deutschen Unternehmens Unit4, mit
dem der Freistaat Ende 2012 eine entsprechende
Rahmenvereinbarung abgeschlossen hat. 
Das Neue Steuerungsmodell eröffnet der SLUB den
Weg zur Budgetierung. Die damit verbundene dau-
erhafte Abkehr von bisherigen kameralen Restrik-
tionen wäre andernfalls nicht möglich gewesen. Um
die in 2011/12 erreichten Anfangserfolge zügig zu
verstetigen, bedarf die Budgetierung der SLUB aller-
dings geeigneter juristischer Verankerung. Darauf
hatten Kuratorium und Generaldirektion der
Bibliothek seit Beginn des Prozesses immer wieder
hingewiesen. Die Novelle des SLUB-Gesetzes bietet
dafür den geeigneten Rahmen. Rechtzeitig auf den
Weg gebracht und abgeschlossen, schafft sie die
nötige Rechtssicherheit, ohne den Sonderstatus der
SLUB als einen wesentlichen Erfolgsfaktor des Hau-
ses anzutasten. 
Vorgesehen ist die Staatsbetriebsgründung zum 
1. Januar 2014. Auf diesen ambitionierten und
zugleich realistischen Termin hatte sich die Projekt-
lenkungsgruppe aus SMWK, SMF, externen Bera-
tern und der SLUB bereits Anfang 2012 geeinigt.
Bislang wurden alle Meilensteine des Projekts
erreicht. 
Staatsbetrieb als Rechts- und Organisationsform
Sachsen verfügt schon über eine Reihe erfolgreicher
Staatsbetriebe mit ganz unterschiedlichen Aufga-
benstellungen. Zu nennen sind beispielsweise die
Staatlichen Kunstsammlungen Dresden, das Sächsi-
sche Immobilien- und Baumanagement oder die
Deutsche Zentralbibliothek für Blinde in Leipzig.
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Informationseinrichtungen bleibt die SLUB eine
verlässliche, engagierte Partnerin. Für Sachsen und
darüber hinaus (etwa bei der Digitalisierung und der
Langzeitarchivierung) ist die SLUB inzwischen im
besten Wortsinne systemrelevant. Das zeigen nicht
zuletzt die in den zurückliegenden Jahren unter wid-
rigen Umständen erreichten Ergebnisse, die längst
auch bundesweit Beachtung finden.
Mit der Staatsbetriebsgründung verbunden ist aller-
dings auch ein Mehr an Verantwortung auf allen
Management-Ebenen. Die SLUB unterschätzt dies
nicht, sieht sich aber durch den bisherigen Prozess-
verlauf darauf gut vorbereitet. 
Service- und Koordinierungsaufgaben für Sachsen
Kontinuierliche Optimierung der Strukturen nach
Effektivität und Effizienz ist überall und in jeder
Branche unabdingbare Voraussetzung für dauerhaf-
ten Erfolg. Die sächsischen Bibliotheken machen
dabei keine Ausnahme. Im Zuge des dynamischen
Medienwandels müssen sie sich weiter von klassi-
schen Wissensspeichern zu aktiven Bildungspart-
nern profilieren, um auch in Zukunft die Entwick-
lung Sachsens als Bildungs- und Wissenschaftsstand-
ort adäquat zu unterstützen. Dazu bedarf es eines
vertieften partnerschaftlichen Zusammenwirkens,
einer verbindlichen Koordinierung und zentraler
Dienstleistungen, wie sie auch im Bereich der Retro-
digitalisierung und Langzeitverfügbarkeit für digita-
le Objekte, der Lizenzierung von elektronischen
Ihnen allen gemeinsam ist eine unternehmerischen
und betriebswirtschaftlichen Grundsätzen folgende
Tätigkeit, die sie aus der allgemeinen Landesverwal-
tung heraushebt. Die Sächsische Haushaltsordnung
eröffnet ihnen dafür entsprechende Handlungsspiel-
räume, indem sie die finanziellen Zuführungen aus
dem Landesetat jeweils als Gesamtbudget zuweist.
Darüber verfügt jeder Staatsbetrieb im Rahmen sei-
ner Aufgaben und Ziele weitestgehend eigenverant-
wortlich auf der Basis eines eigenen Wirtschafts-
plans. Die Beschäftigten bleiben Angestellte des
Freistaates Sachsen und unterliegen auch künftig
dem Tarifrecht der öffentlichen Hand (Tarifvertrag
der Länder, TVL). Bestehende Arbeitsverträge und
tarifrechtliche Ansprüche werden nicht angetastet.
Außerhalb Sachsens ist beispielsweise die Staats- und
Universitätsbibliothek Hamburg als Landesbetrieb
der Freien und Hansestadt ähnlich organisiert. 
Staatsbetrieb bedeutet nicht Profitstreben oder
Gewinnmaximierung. Die SLUB weiß sich daher
auch weiterhin Bildung und Wissenschaft und
damit dem Gemeinwohl verpflichtet; ihre „Ökono-
misierung“ steht also auch künftig nicht zu befürch-
ten. Vielmehr wird das Haus seine unternehmeri-
schen Freiräume als Staatsbetrieb dazu nutzen, sein
Leistungsportfolio innovativ weiter zu entwickeln,
um auf hochdynamischen Wissens- und Informati-
onsmärkten weiterhin erfolgreich zu agieren. Im Lei-
stungsverbund der sächsischen Bibliotheken und
Medien (Konsortiale Erwerbung) oder dem
Hosting von Datenbankinformationen (Databases
on Demand – DBoD) in Sachsen bereits realisiert
sind. 
Mit dem Struktur- und Entwicklungsplan „Biblio-
thekssystem Sachsen“ und dem im Hochschulgesetz
fixierten kooperativen Leistungsverbund der sächsi-
schen Hochschulbibliotheken (§ 93) hat das Sächsi-
sche Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst
bereits 2008 gute Grundlagen für eine solche zielge-
richtete Strukturbildung geschaffen. 
In der bisherigen Praxis haben sich diese Bausteine
gut bewährt. So sind die Koordinierungs- und Auf-
bauleistungen der SLUB nicht zuletzt auch in der
Landtagsdebatte zum Entwurf eines sächsischen
Bibliotheksgesetzes (SächsBiBoG) von der Staatsre-
gierung anerkannt und ausdrücklich gewürdigt wor-
den (vgl. Plenarprotokoll 5/53 vom 3. April 2012, 
S. 5300). 
Es liegt daher nahe, den eingeschlagenen erfolgrei-
chen Weg konsequent fortzusetzen und die im bis-
herigen SLUB-Gesetz verankerte Unterstützung der
regionalen Bibliotheksarbeit zu einem umfassenden
Service- und Koordinierungsauftrag für alle sächsi-
schen Bibliotheken und Informationseinrichtungen
auszuweiten. Der solcherart in Bayern etablierte,
sehr erfolgreiche kooperative Leistungsverbund mit
der Bayerischen Staatsbibliothek zeigt das Entwick-
lungspotential einer solchen Lösung gerade auch für
die kleineren Bibliotheken in der Fläche. 
Sammelauftrag für Sachsen: Neufassung der
Pflichtabgabe
Die SLUB ist die sächsische Archivbibliothek. Zu
ihrem gesetzlichen Auftrag zählt bereits heute die
„umfassende Sammlung und Archivierung von Lite-
ratur, Bild- und Tonträgern über Sachsen sowie der
in Sachsen erscheinenden ablieferungspflichtigen
Publikationen (Pflichtexemplare)“. Um die sächsi-
sche Medienproduktion in ihrer Gesamtheit und
Vielfalt zu dokumentieren und dauerhaft zu erhal-
ten, benötigt die Bibliothek allerdings einen zeitge-
mäßen gesetzlichen Rahmen, der diese Vielfalt ange-
messen berücksichtigt. Bislang definiert § 11 des
Sächsischen Pressegesetzes aus dem Jahr 1992 die
Ablieferungspflicht an die SLUB lediglich für
Druckschriften und damit völlig unzureichend. Im
Zuge des dynamischen Medienwandels ist daher
eine Ausweitung der Abgabepflicht auch auf elektro-
nische Publikationen unabdingbar. Das Gesetz über
die Deutsche Nationalbibliothek und die Gesetzge-
bung in anderen Bundesländern bieten hierfür gut
geeignete Beispiele.
Damit greift der Vorstoß der Regierungsfraktionen
ein weiteres langjähriges Anliegen der SLUB auf, das
trotz engagierter Unterstützung aus dem Biblio-
theksreferat des Sächsischen Staatsministeriums für
Wissenschaft und Kunst bislang nicht umgesetzt
werden konnte. Die Gesetzesnovelle bietet jetzt die
Gelegenheit, die notwendige Weiterentwicklung
vorzunehmen. Gerade noch rechtzeitig, möchte
man sagen: Während die SLUB nicht zuletzt dank
der gesetzlichen Grundlage im stagnierenden
Bereich der gedruckter Verlagsveröffentlichungen
seit Jahren Vollständigkeit und bei Printveröffentli-
chungen außerhalb des Buchhandels achtbare 70 %
Marktdurchdringung erreicht, ist die Quote auf dem
weniger übersichtlichen, stark wachsenden Markt
der Non-Book-Materials deutlich schlechter. Mit
einer zeitgemäßen Pflichtabgaberegelung kann
Sachsen also nur gewinnen. Das gilt für die rezipie-
rende Öffentlichkeit wie für die Medienproduzen-
ten, denen die SLUB die aufwändige Langzeitarchi-
vierung der Medien abnimmt. 
Aus gutem Grund genießt generell jede Gesetzesno-
velle Ausnahmestatus. Sie muss notwendige Grund-
satzregelungen aufnehmen und für die Zukunft 
tragfähig formulieren. Die Tatsache, dass das 
SLUB-Gesetz seit seiner Verkündung am 21. Juli
1995 überhaupt zum ersten Mal novelliert wird,
unterstreicht die Bedeutung dieses Prozesses für das
gesamte sächsische Bibliothekswesen. Mit seinem
Beschluss vom 30. Januar 2013 hat der Sächsische
Landtag zudem einen engen Zeitplan verbunden, der
die Vorlage des Gesetzentwurfs im Parlament bis
zum 31. Mai des Jahres vorsieht. Das
ist ambitioniert, aber angesichts um -
fangreicher bestehender Vorarbeiten
zweifellos lösbar. Die SLUB wird
sich in die dazu begonnene Debatte
gern und engagiert einbringen.
MICHAEL
GOLSCH
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konnte, galt es, vielfältige Tücken zu meistern. Zahl-
reiche Fachberatungen mit Bürgermeister Peter Brin-
ger und der Landesfachstelle für Bibliotheken waren
nötig, bevor der Stadtrat im März 2007 schließlich
den Genehmigungsplan beschloss. Auch die Bau-
und Sanierungsarbeiten an dem historischen Gebäu-
de gestalteten sich schwieriger, als ursprünglich ange-
nommen. Die etwa 1,4 Millionen Euro teure Sanie-
rung dauerte gut fünf Jahre, und konnte zu 80 %
durch Fördergelder gestemmt werden.
Seit dem 13. November 2012 steht das denkmalge-
schützte Gemäuer endlich seinen Nutzern zur Ver-
fügung. Über 16.000 verschiedene Medien stehen in
den großzügig gestalteten Räumlichkeiten bereit.
Ende 2012 eröffneten im Leipziger Südengleich zwei Stadtbibliotheken in  umfang reichsanierten historischen Gebäuden. Dank 
einer engagierten Kommunalpolitik verfügen die
Stadtbibliotheken Pegau und Frohburg nun 
gleichermaßen über ein modernes Domizil in alten
Gemäuern. 
Das Napoleonhaus in Pegau
Wo einst so große Namen wie Napoleon Bonaparte
und Zar Alexander I. ihr Nachtlager aufschlugen,
residiert heute auf 252 m² die Pegauer Stadtbiblio-
thek. Bevor der Bestand der alten Bibliothek aus
ihren beengten Räumlichkeiten überführt werden
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Neuer Schwung 
in alten Gemäuern
Stadtbibliotheken Pegau und Frohburg 
jetzt modern und großzügig aufgestellt
vonWALTRAUT FROHSS
Auch moderne Internetarbeitsplätze haben Einzug
gehalten. Darüber hinaus konnte der Service des
Hauses wesentlich verbessert werden, besonders da
nun genügend Raum für Veranstaltungen vorhan-
den ist. Im Sommer wartet dazu auch der neu gestal-
tete Innenhof auf seinen Einsatz. Eine mehrjährige
Förderung durch den Kulturraum „Leipziger Raum“
ermöglichte die neue Innenausstattung. 
Nach Abschluss weiterer Sanierungsarbeiten im
Erdgeschoss wird die Volkshochschule Leipziger
Land künftig zur unmittelbaren Nachbarin der
Stadtbibliothek Pegau . Damit eröffnet sich eine
neue Kooperation, und ermöglicht gleichzeitig eine
spezifische Nutzung des Hauses. 
Frohburger Brauhaus beherbergt Bibliothek
Von einem Schloss in ein Brauhaus umziehen zu
müssen, zumindest in Frohburg ist das alles andere
als ein Abstieg. Denn auf nur 90 m² Fläche konnte
die Stadtbibliothek ihren Nutzern im Schloss kaum
zeitgemäßen Service bieten. Auch war die auf einem
steilen Berg gelegene Einrichtung weder behinder-
tengerecht zugänglich, noch verfügte sie über einen
Notausgang oder gar Leseplätze. 
Nach einer langwierigen Untersuchung zum Bedarf
für eine Erweiterung stimmte der Stadtrat im Juli
2010 einem Umzug der Bibliothek in das alte Froh-
burger Brauhaus zu. Besonders dem engagierten
Bürgermeister der Stadt, Wolfgang Hiensch, ist es zu
verdanken, dass die Bibliothek nach nur zwei Jahren
ihre neuen Räume eröffnen konnte. Der Umbau ver-
schlang 1,45 Millionen Euro, die knapp zur Hälfte
durch Fördermittel getragen wurden. 
Am 8. Dezember 2012 konnte die Stadtbibliothek
Frohburg schließlich feierlich im alten Brauhaus
eröffnet werden. Das lange dem Verfall preisgegebe-
ne Gebäude begeistert nun auf 500 m² die Nutzer
der Bibliothek allein damit, dass sie um ein  fünf -
faches angewachsen ist. Auch die großzügigen Auf-
stellmöglichkeiten für Bücher, Zeitungen und Zeit-
schriften, Leseplätze und der große Veranstaltungs-
raum lassen keine Wehmut an das Schloss aufkom-
men. Bibliothekseinrichtung und Technik wurden
komplett von regionalen Betrieben angefertigt und
installiert. Künftig soll der rund 10.000 Medien
umfassende Bestand der Einrichtung, ihrem neuen
Domizil entsprechend, um das Doppelte aufge-
stockt werden. Auch benutzerfreundlichere Öff-
nungszeiten tragen dazu bei, den Service der Biblio-
thek zu verbessern. Dem Schloss bleibt die Einrich-
tung letztlich doch verbunden; gemeinsam will man
„Kultur- und Bildungszentrum“ sein. 
Eine weitere Symbiose bietet sich für die Stadtbi-
bliothek Frohburg geradezu an. Der 23. April bietet
dafür den perfekten Anlass, ist er doch Tag des
Buches und gleichzeitig Tag des
Bieres. Es empfiehlt sich, diesen
Anlass besonders im Frohburger
Brauhaus zu feiern, denn nicht nur
Bücher und Wein gehen zusammen,
vielleicht auch Bücher und Bier! 
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Mehrwerte des Digitalen 
Digitalisierung – regional, national, international: Publizieren 
und digitalisieren wir im richtigen Format? 
Thomas Kahlisch, Deutsche Zentralbücherei für Blinde zu Leipzig,
und andere
Qualifikation für neue Dienstleistungskompetenz
Aktuelles aus dem Arbeits- und Dienstrecht 
Claudia Holland, Universitätsbibliothek Leipzig (Moderation)
Netzwerktreffen der bundesweiten Initiativen 
des Leseclubs im Sommer
Ines Hoppe, Stadtbibliothek Chemnitz, und andere
Sachsen auf dem 
5. Bibliothekskongress in Leipzig
11. – 14. März 2013
Der Kongress findet in 
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Wissen organisieren und erhalten 
• Digitalisierungsstrategien: Digitalisieren im Verein. Struktur 
und Ergebnisse der Open Source-Softwaregemeinschaft Goobi e.V.
Achim Bonte, SLUB Dresden
• Geraubt – beschlagnahmt – vergessen, Provenienzforschung und
Restitution: Provenienzforschung und Informationstransfer – 
Provenienzprojekte an der SLUB Dresden und Überlegungen zur
Anzeige und Nachnutzung von Forschungsdaten im Verbund
Jana Kocourek, Norman Köhler, SLUB Dresden
Zielgruppenerwartungen und Dienstleistungen
• Nutzungsorientierte Bestandsprofilierung : 
Der Nutzer als Experte und Partner – Nutzergesteuerte Erwerbung
an der Universitätsbibliothek Leipzig 
Henriette Rösch, Universitätsbibliothek Leipzig 
• Nutzungsorientierte Bestandsprofilierung: 
Fachreferat 3.0 – mit Campus Communities den Forschungsdiskurs
auf digitaler Augenhöhe unterstützen 
Felix Lohmeier, SLUB Dresden
• Die Bibliothek als Akteur der Kinder- und Jugendkultur: 
„…Billard wäre auch nicht schlecht“. Die Wunschbibliothek(en) 
12- bis 19-Jähriger. 
Kerstin Keller-Loibl, HTWK Leipzig
Mehrwerte des Digitalen 
Management und Nutzung von E-Books: E-Books in Bibliotheken –
Ausleihmodell im urheberrechtlichen Nirgendwo 
Elena Di Rosa, SLUB Dresden, und andere
Qualifikation für neue Dienstleistungskompetenz
2. BIB-Tarifforum
Kristina Lippold, SLUB Dresden (Moderation)
12.03.2013
Wissen organisieren und erhalten 
• Discovery Services – Suchraumerweiterung: 
Mega-Index oder handverlesene Inhalte. 
Spezialbibliotheken im Kontext von Discovery Systemen 
Anke Hofmann, Barbara Wiermann, Bibliothek der Hochschule für
Musik und Theater Leipzig 
• Kooperative Wissensgewinnung – Information bereitstellen und
bewerten: Games with a Purpose und das Kulturerbe 
Jens Mittelbach, SLUB Dresden
• Forschungsdaten sammeln und strukturieren: 
Die Bibliothek als Forschungsinfrastruktur 
Thomas Bürger, SLUB Dresden
Zielgruppenerwartungen und Dienstleistungen 
Wissenschaftliche Bibliotheken vermitteln Informationskompetenz
(Teil 2) – Beispiele aus der Praxis: 
Eine Wissensbar für die SLUB Dresden 
Jens Mittelbach, Simon Gude, SLUB Dresden
Mehrwerte des Digitalen 
Digitale Archive und Repositorien: Das „Archiv der Fotografen“ 
in der Deutschen Fotothek als Beispiel koordinierter zentraler und
dezentraler Sammlungskonzepte und deren virtueller Bündelung
Jens Bove, SLUB Dresden, Deutsche Fotothek
Postersitzung
Spiralcurriculum zur Leseförderung und  Medienkompetenz -
vermittlung der Leipziger Städtischen Bibliotheken – 
ein passgenaues Angebot für Lehrer und Schüler 
Kerstin Keller-Loibl, Meike Jäger, Hochschule für Technik, 
Wirtschaft und Kultur Leipzig; 
Mareike Friesel, Leipziger Städtische Bibliotheken 
BIB: Kommission Eingruppierung und Besoldung (KEB)
Kristina Lippold, SLUB Dresden (Moderation)
Sitzung der VDB-Kommission für Rechtsfragen 














oder statistischen Angaben durchsucht. Anfragen
aus ganz Deutschland, Europa und auch Übersee
wurden regelmäßig beantwortet. Die Originalbän-
de halten dieser Nachfrage schon seit langem nicht
mehr stand, sie stehen für die  öffent liche Nutzung
nicht mehr zur Verfügung. Seit Dezember vergan-
genen Jahres ist der Zugriff auf die kompletten
Dresdner Bände nun einfach und unkompliziert
weltweit online möglich. Im Portal historischer
sächsischer Adressbücher sind sie digitalisiert ver-
fügbar und darüber hinaus mit einer Personen- und
Straßennamensuche leichter und schneller als bis-
her navigierbar. 
Geschichte der Adressbücher
Das älteste sächsische Adressbuch „Das jetzt lebende
Leipzig“ erschien 1701 , das erste Dresdner „Das
jetzt lebende Dresden“ folgte ein Jahr später. Wäh-
rend das Dresdner natürlich zuerst und vor allem
den „Jetztlebenden Dreßdens Regierungs-Staat“
und den „jetzlebenden Dreßdens Königl. Und
Churfürstl. Hof-Staat“ verzeichnet, legte das Leipzi-
ger den Schwerpunkt auf die Angehörigen der Uni-
Alte Adreßbücher benützen heißt Zeit undGeld vergeuden“. So warb der Adressbuch-verlag der Güntz-Stiftung 1935 für die Ver-
wendung des jeweils neuesten von ihr herausgege-
benen Adressbuchs. Wie die Benutzungszahlen
historischer Adressbücher in öffentlichen Biblio-
theken und Archiven belegen, sehen das jedoch
heute Historiker, Wissenschaftler anderer Fachdis-
ziplinen und Familienforscher ganz anders. Die
Adressbücher sind nicht nur Verzeichnisse in der
Stadt lebender Bürger, sie enthalten verschiedenste
Informationen zum Alltagsleben in den Städten
und zählen deshalb zu bedeutenden Quellen der
Regional-, Wirtschafts- und Sozialgeschichte. In
der SLUB Dresden wurden monatlich bis zu ein-
hundert Adressbuch-Mikrofiche
herausgegeben und an den Lese-
plätzen in mühevoller Arbeit nach




nehmen, den Fahrplänen der Stadt






versität. Ursprünglich wurden vor allem die in den
Städten lebenden Personen verzeichnet, nach und
nach kamen weitere Verzeichnisse hinzu und aus
den kleinen noch handlichen Bänden wurden große
dicke, teilweise auch zweibändige, Nachschlagewer-
ke. Mitte des 19. Jahrhunderts entdeckten Firmen,
Geschäfte und Händler die Adressbücher als geeig-
neten Werbeträger und die Anzeigen am Anfang
oder am Ende wurden zum festen Bestandteil. Ab
1897 wurden in Dresden auch die Vororte in das
Adressbuch aufgenommen, wie beispielweise Blase-
witz, für die bis 1896 noch eigene Adressbücher
erschienen waren. Geschichtliche Ereignisse spiegel-
ten sich natürlich ebenso in vielfältiger Weise wider.
Nach den Ereignissen der Jahre 1848/49 ver-
schwand zwar Richard Wagner aus dem Personen-
verzeichnis, neu hinzu kamen jedoch zahlreiche 
Vereine, die nach der neuen Vereins- und Versamm-
lungsfreiheit gegründet wurden. In der Weimarer
Republik machten sich wirtschaftliche Zwänge
bemerkbar, der Umfang nahm zwischenzeitlich ab
und die Bände erschienen nur noch im eineinhalb-
jährlichen Rhythmus. Nach 1938 finden sich keine
jüdischen Bürger mehr und die NSDAP wird noch
vor den Reichsbehörden aufgeführt. Das letzte
Adressbuch erschien 1943/44 und ist somit eine
wichtige Quelle zur Situation vor dem Kriegsende .
In Chemnitz vergingen noch einige Jahr, bis 1838
das erste Adressbuch erschien. Wer im „Adreßbuch
der Fabrik- und Handelsstadt Chemnitz“ blättert,
kann in diesem den Aufstieg als Industriestadt sehr
gut nachvollziehen. Die Geschichte der Maschinen-
baufabriken lässt sich in den Gewerbeverzeichnissen
und auch im Anzeigenteil ablesen, in den Personen-
verzeichnissen finden sich Namen wie Johann von
Zimmermann oder Richard Hartmann, die als Pio-
niere des deutschen Maschinenbaus gelten. Wer hier
übrigens in den digitalen Sammlungen der SLUB
noch etwas weiter stöbert, wird im Polytechnischen
Journal einige Artikel von und über Zimmermann
finden oder aber auch eine Biografie von Richard
Hartmann, die die Stadtbibliothek Chemnitz beige-
tragen hat.
Das Projekt
Die Sächsische Landesbibliothek – Staats- und Uni-
versitätsbibliothek Dresden betreibt seit 2007 das
Dresdner Digitalisierungszentrum und hat dieses
kontinuierlich bis zu einer Kapazität von drei Mil-
lionen Seiten pro Jahr ausgebaut. Seitdem wurden
mehr als 60.000 Bände digitalisiert und können in
den digitalen Sammlungen genutzt werden. Für die
Deutsche Digitale Bibliothek, die seit November
2012 online ist, ist die SLUB einer der größten
Datenlieferanten. Ermöglicht wird das auch durch
Drittmittelförderung, insbesondere durch die Deut-
sche Forschungsgemeinschaft. So beteiligt sich die
SLUB beispielsweise an der Digitalisieirung von
Verzeichnissen der im deutschen Sprachraum
erschienen Drucke des 17. bzw. 18. Jahrhunderts, an
elektronischen Editionen wie der Sammlung August
Wilhelm Schlegels oder Illustrierten Magazinen der
klassischen Moderne. Die für den Digitalisierungs-
Workflow eingesetzte Open Source Software Goobi
wurde maßgeblich weiterentwickelt, um  verschie -
dene Medientypen bearbeiten und darstellen zu
können.
Die hohe Nachfrage nach den Adressbüchern, der
schlechte Zustand der Originale, der fehlende Kom-
fort bei der Nutzung der Mikrofiche und der Beginn
der Massendigitalisierung im Haus bewogen bereits
2007 die SLUB, gemeinsam mit dem Stadtarchiv
Dresden, den Städtischen Bibliotheken Dresden
und dem Stadtmuseum Dresden, ein Projekt zur
Digitalisierung und Erschließung der Dresdner
Adressbücher in Angriff zu nehmen. Ursprünglich
umfasste das Projekt erst einmal nur die Dresdner
Adressbücher mit circa 130 Bänden und knapp
200.000 zu digitalisierenden Seiten. Eine Anschub-
finanzierung aus dem Vermögen der DDR-Parteien
und -Massenorganisationen hat geholfen, das Pro-
jekt in die Wege zu leiten. Die Digitalisierung
erfolgte im Digitalisierungszentrum der SLUB
Dresden, oder, wenn vom Mikrofiche gescannt
wurde, bei einem externen Dienstleister. Die Bestän-
de der SLUB und des Stadtarchivs wurden gesichtet
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on zur endlosen Geduldsprobe würde. Alle Bände
sollten daher ein umfangreiches elektronisches
Inhaltsverzeichnis erhalten, das die wichtigsten Ver-
zeichnisse auflistet und verlinkt. Gewöhnlich ent-
hielten die Adressbücher ein Einwohnerverzeichnis,
ein Häuserbuch, ein Behördenverzeichnis, ein Ver-
zeichnis der Berufsklassen und Gewerbebetriebe
und ein Handelsregister. Hinzu kam ein allgemeiner
Teil mit jährlichen Statistiken, Angaben zum Ver-
kehrs- und Postwesen, Übersichten zum Gesund-
heits- und Vereinswesen oder kulturellen Angeboten
der Stadt. 
Für die Einwohnerverzeichnisse und Häuserbücher
sollte darüber hinaus eine seitengenaue Suche mög-
lich sein. Die dazu notwendige Erfassung der Ein-
sprungpunkte für jede einzelne Seite konnte vor
allem deshalb bewältigt werden, weil ehrenamtliche
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter uns dabei tatkräf-
tig unterstützt haben. Seit Sommer 2012 arbeiten
mehrere Freiwillige an diesem Projekt mit und bald
war das Team so gut eingespielt, dass nach Abschluss
der Arbeiten an den Dresdner Bänden eine Auswei-
tung des Projekts auf andere sächsische Städte mach-
bar erschien. Da die SLUB Dresden auch Adressbü-
cher zahlreicher anderer sächsischer Städte im
Bestand hat, bestand kein Mangel an interessantem
Material. Nahtlos wurden die Arbeiten deshalb mit
Adressbüchern aus Chemnitz, Meißen, Pirna, Baut-
zen und auch Leipzig sowie einigen anderen Orten
fortgesetzt.
Die technische Realisierung der Navigation und der
Suche wurde Ende 2012 beendet, so dass das Portal
„Historische Adressbücher“ endlich für die Öffent-
lichkeit freigeschaltet werden konnte. Verschiedene
Sucheinstiege werden dabei angeboten. Der geführ-
te Sucheinstieg für Neugierige, die gern erst einmal
stöbern möchten, beginnt mit einer Karte von Sach-
sen, auf der der gewünschte Ort ausgewählt werden
kann. Anschließend werden auf einem Zeitstrahl die
für diesen Ort verfügbaren Jahrgänge angezeigt und
nach entsprechender Auswahl werden die dazuge-
hörige Karte und die Liste der Einsprungpunkte für
Personen- und Straßennamen angezeigt. Außerdem
kann direkt in einzelne Verzeichnisse, zum Beispiel
Behörden oder Gewerbe, gewechselt werden. Alter-
nativ können auf der Startseite in einem Drop-
Down-Menü Stadt und Jahr ausgewählt und ein
gesuchter Personen- oder Straßenname eingegeben
werden. Das Ergebnis zeigt einen Link auf die Seite,
auf der der Name stehen könnte. 
Im Vergleich mit ähnlichen Adressbuchportalen
anderer Städte bietet das sächsische noch einen Vor-
teil: Es verbindet die Adressbücher mit dem Karten-
forum der SLUB und mit der Bilddatenbank der
Deutschen Fotothek. Die zu den Adressbüchern
gehörenden Karten wurden zusätzlich hochauflö-
send für das Kartenforum digitalisiert und sind im
Portal direkt eingebunden. Wer den Wohnort einer
Person sucht, kann die Karte sofort öffnen, die Stra-
ße darauf suchen oder auch in der Bilddatenbank
und je nach Zustand der Originale entschieden, wel-
ches Exemplar verwendet wird. Erste Bände wurden
testweise bereits 2008 auf den Webseiten von Sach-
senDigital veröffentlicht, noch ohne weitere
Erschließung oder Navigationsmöglichkeiten.
Trotzdem wurden sie sofort sehr rege genutzt und
ließen natürlich den Wunsch nach dem Ausbau des
Angebots aufkommen.
Es bestand von Beginn an Konsens, dass die digita-
len Adressbücher nicht ohne Aufbereitung online
präsentiert werden können. Der letzte Band von
1943/44 beispielsweise, „Das Adreßbuch der Gau-
und Landeshauptstadt Dresden, Freital-Radebeul,
mit umliegenden sechs Städten und 24 Gemeinden“,
umfasst allein mehr als 3.000 Seiten, deren Benut-
zung am Bildschirm ohne unterstützende Navigati-
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der Deutschen Fotothek nach historischen Aufnah-
men dieser Straße suchen.
Wie erwartet, wurde das Angebot sofort intensiv
genutzt. Im Dezember besuchten mehr als 2.000
Besucher das Portal und es wurden circa 50.000
Adressbuchseiten angesehen, im Januar waren es
bereits knapp 3.000 Besuche mit knapp 70.000 Sei-
tenansichten. Damit sind die Adressbücher die der-
zeit am stärksten genutzten Inhalte der digitalen
Sammlungen der SLUB, Tendenz steigend. Das Por-
tal wird noch vorwiegend in Deutschland genutzt,
einige Zugriffe stammen aber auch schon aus allen
Teilen der Welt. Da sich die Findbarkeit bei Google
und anderen Suchmaschinen noch verbessern wird,
ist hier aber noch mit einem Anstieg zu rechnen. 
Ausblick
Bereits im Januar wurden fünf weitere Städte
ergänzt, Adressbücher von Bautzen, Blasewitz,
Chemnitz, Meißen und Pirna sind jetzt ebenfalls
online zugänglich. Und wie beschrieben, wird an der
Digitalisierung und Erschließung der Adressbücher
weiterer sächsischer Städte gearbeitet. Leipzig mit
circa 150 Bänden bildet den nächsten Schwerpunkt,
aber auch andere Orte wie Freiberg, Zwickau oder
Zittau sind in Vorbereitung. Die Zusammenarbeit
mit ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern hat sich bei diesem Projekt bewährt und ausge-
zahlt. Trotzdem würden wir die Beteiligung von
Drittmittelgebern und Sponsoren begrüßen, damit
beispielsweise die 150 Leipziger Bände noch schnel-
ler bearbeitet und präsentiert werden können. Um
Bestandslücken bei einigen Orten zu füllen, sind
auch Anfragen und Kooperationen mit anderen
Einrichtungen oder Privatpersonen in Zukunft
denkbar.
Zur Verbesserung der Funktionalitäten des Portals
haben wir ebenfalls noch Ideen und Vorstellungen.
Jetzt da die Adressbücher online sind, erreichen uns
auch Fragen zu Abkürzungen insbesondere der Stra-
ßennamen. Was bedeutet „Hbs., PV, Ram. G.“? Dass
Hbs. für Hausbesitzter steht, kann noch hergeleitet
werden, aber Forscher oder Nachfahren, die nicht in
Dresden zu Hause sind, kennen die Pirnaische Vor-
stadt (PV) kaum und wissen vermutlich auch nicht,
dass es in dieser eine Rampische Gasse gab. Eine
Rampische Straße gibt es noch heute, aber ent-
spricht diese wiederum der damaligen Rampischen
Gasse oder – wenn nicht – wie heißt sie heute? Ab
welchem Jahr muss nach dem neuen Straßennamen
gesucht werden? Kurzum, eine Konkordanz der
Straßennamen möchten wir gern noch anbieten und
idealerweise natürlich gleich in die Suche integrie-
ren. Egal, welche Benennung eingegeben wird, es
sollen die Häuserbücher mit dem jeweils geltenden
Namen durchsucht werden. Dazu sind wir auch im
Gespräch mit der Stadtverwaltung Dresden, der ent-
sprechende Konkordanzen vorliegen.
Das Potenzial der Weiterentwicklung ist groß und
wir führen das Projekt gern und mit Überzeugung
weiter. Es ist ein wesentlicher Bei-
trag der SLUB in ihrer Funktion als
sächsische Landesbibliothek, lan-
deskundliche Quellen frei und
offen für jedermann zugänglich zu
machen. 
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SIMONE
GEORGI
Hessler, I.G.: Grundriß von Haupt-
und Residenz-Stadt Dresden nebst
den Vorstädten 
[Maßstab circa 1 : 4000]. Dresden
1833. 60 x 44 cm [Lithogr.] koloriert.
Mit dieser Struktur ist Qucosa bisher deutschland-
weit einzigartig. Seit 2010 haben sich neben der
SLUB Dresden sechs Einrichtungen gefunden, die
in dieser Umgebung wissenschaftliche  Veröffent -
lichungen zugänglich machen: die Technische 
Universität Dresden, die Technische Universität  
Chemnitz, die Universität Leipzig, die Technische
Universität Bergakademie Freiberg, das Helmholtz-
zentrum Dresden-Rossendorf sowie die Dresden
International University.
Unsere Inhalte
Wie schon erwähnt, machen den größten Anteil der
Publikationen derzeit noch Dissertationen aus; hier-
mit hat schließlich einmal alles angefangen. Im Ver-
gleich zu fast 50 % in 2010 beträgt ihr Anteil in
2012 aber „nur“ noch 40 %. Der Anteil an (Zeit-
schriften-)Artikeln, Konferenzbeiträgen und Zeit-
schriftenheften, die auf Qucosa zugänglich gemacht
werden, steigt stetig an.
Weiterhin bleibt Qucosa aber ein wichtiges Nach-
weisinstrument für Dissertationen und wir ermuti-
gen Doktorandinnen und Doktoranden ganz beson-
ders, ihre künftige Dissertation über Qucosa der
Öffentlichkeit zugänglich zu machen! Denn die so
veröffentlichten Arbeiten werden sowohl in Biblio-
thekskatalogen als auch von wissenschaftlichen
Suchmaschinen gefunden und erreichen dadurch
einen enormen Leserkreis. Doch nicht zuletzt infol-
ge einer Initiative für die parallele Veröffentlichung
wissenschaftlicher Verlagspublikationen steigen
andere Segmente in der Bedeutung.
Zweitveröffentlichungen aus dem Institut für 
Klinische Psychologie und Psychotherapie
Das 10.000ste Dokument stammt aus der Feder eines
der renommiertesten Psychologen Deutschlands,
Prof. Dr. Hans-Ulrich Wittchen vom Institut für 
Klinische Psychologie und Psychotherapie der TU
Mit der Freischaltung des 10.000sten Doku-ments auf Qucosa haben wir im Januar2013 eine Dokumentenanzahl erreicht,
die wir als Anlass zur Zäsur nehmen wollen.
Zunächst ein Resümee: Als um 1999 die ersten Dis-
sertationen durch die SLUB Dresden elektronisch
zugänglich gemacht wurden, vermochten wohl die
Wenigsten vorherzusehen, welchen Stellenwert ein
solcher Dokumentenserver zum Veröffentlichen
bald spielen würde. Die ersten Schritte machten wir
an der SLUB noch mit dem Hochschulschriftenser-
ver HSSS. Erinnert sei an das 1000ste Dokument,
welches im Jahr 2007 gefeiert werden konnte. 
Zunächst stand noch die Veröffentlichung von Dis-
sertationen im Vordergrund. Zwar machen auch
heute noch Doktorarbeiten mit ungefähr 40 Pro-
zent den Löwenanteil der Veröffentlichungen auf
Qucosa aus, andere Veröffentlichungsarten gewin-
nen jedoch auch an Bedeutung. 
Vom HSSS zu Qucosa
Nach wenigen Jahren schon zeigte sich, dass die
Anforderungen vielfältiger waren, als das bestehende
System hergab. Mit Mitteln aus dem Europäischen
Fonds für regionale Entwicklung (EFRE) konnte
Abhilfe geschaffen werden: 2008 starteten die
Arbeiten an der Software, die heute hinter Qucosa
steckt. Entstanden ist ein Gefüge, in dem verschie-
dene Institutionen jeweils in abgetrennten Berei-
chen arbeiten können und doch unter einer Oberflä-
che präsentiert werden. In den einzelnen Bereichen
können Angehörige der jeweiligen Institutionen
Dokumente anmelden; Bibliotheksangestellte vor
Ort kontrollieren die Angaben, schalten die Doku-
mente frei und sorgen mit der Katalogisierung dafür,
dass die Publikationen auch in einschlägigen  
Bib liothekskatalogen nachgewiesen werden. Unter
www.qucosa.de werden die Inhalte aller sogenann-
ten Mandanten zusammengeführt.
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Wir sind fünfstellig!
10.000 Dokumente auf Qucosa
von MICHAELA VOIGT
Dresden, und war viele Jahre zuvor in einer psycholo-
gischen Fachzeitschrift erschienen. Nicht nur dieser
Beitrag von Prof. Wittchen ist nun Open Access. 
Während der Goldene Weg auf  Erstveröffentlich -
ungen in Open Access-Zeitschriften abzielt, meint
der Grüne Weg des Open Access-Publizierens die
Archivierung auf der Homepage oder einem Doku-
mentenserver zusätzlich zur traditionellen Closed
Access-Publikation. Für ein solches Projekt, das den
grünen Weg beschreitet, konnte die SLUB Dresden
Prof. Wittchen gewinnen: Im Frühjahr 2012 starte-
ten die Vorbereitungen für ein neues Service-Ange-
bot der SLUB, bei welchem Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftler dabei unterstützt werden sol-
len, ihre Beiträge zusätzlich auf dem Open Access-
Server Qucosa zu veröffentlichen. Für Angehörige
der TU Dresden übernimmt die SLUB die Rechte-
klärung wie auch das Anmelden der Dokumente auf
Qucosa.
Bislang konnten auf diese Weise circa 80 Artikel von
Prof. Wittchen frei zugänglich gemacht werden, die
zuvor nur hinter einer Paywall verfügbar waren; wei-
tere folgen noch in 2013. Wir ermuntern alle Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler, von diesem
Serviceangebot Gebrauch zu machen und Qucosa
für die Open Access-Publikation zu nutzen. 
Nur die ersten 10.000!
Wissen soll frei sein. Dies gilt insbesondere für sol-
ches Wissen, welches aus der Hand der Steuerzahler
finanziert wurde. Ein langfristiges Ziel ist deswegen
die Unterstützung der weltweiten Open Access-
Bewegung, zu welchem sich auch die TU Dresden
in ihrer Open Access-Resolution bekannt hat. Wir
möchten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
lern mit Qucosa ein Werkzeug an die Hand geben,
ihre Forschungsergebnisse breiter bekannt zu
machen. So regen wir alle wissenschaftlich Tätigen
an, ihre Artikel auf dem sogenannten Grünen Weg
parallel zu veröffentlichen. Außerdem möchten wir
auch den Goldenen Weg des Open Access stützen
und beraten über entsprechende Publikationsmög-
lichkeiten. Die SLUB verwaltet zudem den Publika-
tionsfonds der TU Dresden, welcher finanzielle
Unterstützung für das Veröffentlichen in Open
Access-Zeitschriften bietet.
Das Tagesgeschäft ist nicht das Einzige für uns; wir
haben genauso die Herausforderungen der Zukunft
vor Augen: Zugänglichmachung und Archivierung
von Forschungsdaten, Strategien für den Umgang
mit neueren wissenschaftlichen Publikationswegen
(zum Beispiel wissenschaftliche Kommunikation
über Web 2.0- oder Social Media-Känale), Unter-
stützung neuer Publikationsformate (zum Beispiel
interaktive, multimediale Formate) und vieles mehr.
Wir sehen uns als Universitätsbibliothek in der
Pflicht, Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler
in Ihrem Wirken zu unterstützen und wollen den
Dokumentenserver entsprechend weiterentwickeln
und mit innovativen Werkzeugen aufwarten.
Letztendlich können wir Eines jedoch nicht: Die
Inhalte – ob nun Artikel, Qualifika-
tionsarbeiten oder Forschungsbe-
richte – produzieren. Dafür brau-
chen wir Autorinnen und Autoren,
die Ihre Publikationen frei zugäng-
lich machen wollen.
1 Das Internet Archive ermöglicht mit der Waybackmachine einen Blick
in die Vergangenheit: http://web.archive.org/web/20010401104834/
http://hsss.slub-dresden.de/ zeigt eine Momentaufnahme vom April
2001.
2 Nachzulesen im Beitrag „1000 x Open Access“ von Wohlfahrt und
Rothe (SLUB-Kurier 21(2007)3, S. 4, http://nbn-resolving.de/urn:
nbn:de:swb:14-1191935304231-19766)
3 Nutzen Sie das Serviceangebot der SLUB: http://openaccess.slub-
dresden.de
4 http://tu-dresden.de/forschung/oaresolution
5 Lesen Sie mehr zum Publikationsfonds unter http://www.slub-dres-
den.de/service/schreiben-publizieren/publikationsfonds/
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Der sächsische Dokumenten-
und Publikationsserver Qucosa
dient der Sichtbarmachung und
langfristigen Archivierung von
wissenschaftlichen Publikatio-
nen, die dort im Volltext frei
zugänglich gemacht werden.
Der Server wird getragen
durch die wissenschaftlichen
Bibliotheken in Sachsen und
technisch betrieben durch die
SLUB Dresden. Qucosa heißt
Autorinnen und Autoren will-
kommen, auch ihre Veröffentli-
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Experten für Statistik und Leistungsmessung sowie
Vertreterinnen und Vertretern der bibliothekari-
schen Vereinigungen wählen die Indikatoren aus
und evaluieren sie regelmäßig. Einige Indikatoren
sind stets unverändert geblieben, andere müssen von
Zeit zu Zeit ausgetauscht werden. So reagieren die
Verantwortlichen des BIX auf die Entwicklungen
im Bibliotheksbereich, indem immer wieder neue
Aspekte einbezogen werden. Im Bereich der Öffent-
lichen Bibliotheken wurde beispielsweise ein Indika-
tor, der die Veranstaltungen pro Einwohner misst,
dem Indikatorenset hinzugefügt sowie ein Indika-
tor, der die Investitionen pro Einwohner anzeigt.
Der BIX für wissenschaftliche Bibliotheken dagegen
erhielt einen neuen Indikator, der die Aktivitäten im
Bereich der Informationskompetenzvermittlung
misst. Ein entscheidender Indikator kam mit der
Möglichkeit zur Messung der virtuellen Besuche
hinzu. Das Verfahren der vergleichbaren virtuellen
Nutzungsmessung wurde von der Hochschule der
Medien Stuttgart entwickelt und steht mittlerweile
allen Teilnehmerbibliotheken der Deutschen Biblio-
theksstatistik (DBS) zur Verfügung, nachdem es sich
mehrere Jahre im BIX bewährt hatte.
Eine neue Methodik für den BIX
Um nach zehn Jahren Laufzeit den Bibliotheken
neue Erkenntnisse mit dem BIX bieten zu können,
suchten die Entwicklerinnen und Entwickler nach
Wegen für dessen Überarbeitung. Deshalb führte
Entwickelt 1999 von der Bertelsmann Stif-tung und dem Deutschen Bibliotheksver-band ist der Bibliotheksindex BIX eines der
ältesten Leistungsmessungsinstrumente in der
bibliothekarischen Welt. Jedes Jahr beteiligen sich
rund 250 Bibliotheken am BIX. Sie nutzen die
Ergebnisse, um ihre Dienstleistungen zu verglei-
chen und sich der Öffentlichkeit zu präsentieren.
Der BIX ist ein Steuerungsinstrument und dient als
Grundlage für Managemententscheidungen und
trägt so zur Leistungssteigerung bei, die wiederum
allen Bürgerinnen und Bürgern zugutekommt. 
Wie viele Medien kann eine Bibliothek den Ein-
wohnerinnen und Einwohnern ihrer Stadt anbieten?
Wie viele Besuche je Öffnungsstunde hat jede
Bibliothek eigentlich? Diese und andere Fragen
beantwortet der BIX, indem er aus rund 25 statisti-
schen Daten verschiedene Indikatoren errechnet, die
vier übergeordneten Leistungsbereichen zugeordnet
sind. Der BIX will zeigen, wie es um die Angebote
und die Nutzung der Bibliothek bestellt ist, aber
auch die Effizienz und das Entwicklungspotenzial
bewertet er. 
Sorgfältig ausgewählte Indikatoren
Im BIX für Öffentliche Bibliotheken geben 18 Indi-
katoren Hinweise auf die Leistung der Bibliotheken,
im BIX für wissenschaftliche Bibliotheken sind es
17. Ein Steuerungsgremium aus Expertinnen und
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Der neue Bibliotheksindex BIX
Oder wie man Bibliotheks(dienst)leistungen messen kann
von SHIRLEY MC LEOD
der Deutsche Bibliotheksverband im Jahr 2010 eine
Befragung unter seinen rund 2.000 Mitgliedern
durch. Gut war, dass sich unter den befragten Biblio-
theken auch viele befanden, die sich bislang nicht
am BIX beteiligt hatten.
Die Befragung ergab, dass viele Nichtteilnehmer die
Repräsentativität der BIX-Ergebnisse in Frage stell-
ten. So beteiligten sich jedes Jahr lediglich circa 8 %
der Öffentlichen und circa 25–30 % der Hochschul-
bibliotheken Deutschlands am BIX – dies ist von
außen mit Recht als kleiner Kreis zu bezeichnen.
Andere kritisierten die Darstellung der Ergebnisse
als Ranking. Zudem zeigte sich auch, dass viele
Befragte keine Zeit für die anspruchsvolle Erhebung
und Prüfung der Daten hatten. Der Aufwand für die
Teilnehmerbibliotheken musste also insgesamt
geringer werden.
Mit der Entwicklung der neuen Methodik beauf-
tragte der Deutsche Bibliotheksverband das Institut
für angewandte Sozialforschung GmbH (infas). 
Deutsche Bibliotheksstatistik als Basis
Damit die teilnehmenden Bibliotheken sich nicht
länger nur untereinander vergleichen müssen, war es
notwendig, den Kreis der Vergleichsbibliotheken
deutlich zu vergrößern. Mit der Deutschen Biblio-
theksstatistik war eine umfangreiche Datengrundla-
ge für den neuen BIX gefunden. Die Nutzung der
Daten der Deutschen Bibliotheksstatistik, das heißt
fast aller Bibliotheken Deutschlands, war die wich-
tigste Voraussetzung für eine sichtbare Erhöhung der
Aussagekraft des BIX. So werden seit 2012 alle in
der Deutschen Bibliotheksstatistik verfügbaren
Daten in die Berechnung des BIX einbezogen, es
werden jedoch nur die Daten der Bibliotheken
publiziert, die sich für eine Teilnahme am BIX expli-
zit entschieden haben.
Um die Daten der DBS sinnvoll nutzen zu können,
musste das Entwicklerteam des BIX dessen Indika-
toren so weit wie möglich an die Erhebungsweise
der DBS anpassen. So sind zumindest für die
Öffentlichen Bibliotheken keine zusätzlichen
Datenerhebungen für den BIX mehr nötig – dies
bedeutet weniger Aufwand für die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer.
Leistungsgruppen statt Rankingliste 
Bis 2011 wurde der BIX in Form einer Rankingliste
veröffentlicht. Seit 2012 werden die Ergebnisse in
Leistungsgruppen dargestellt. 
Nun ist auf den ersten Blick sichtbar, wo jede Biblio-
thek innerhalb der vier Bereiche „Angebote“, „Nut-
zung“, „Effizienz“ und „Entwicklung“ steht: entwe-
der im oberen, mittleren oder unteren Drittel ihrer
Vergleichsgruppe. Ergebnisse im oberen Drittel
gehören zur goldenen Topgruppe, Ergebnisse im
mittleren Drittel zur hellblau angezeigten Mittel-
gruppe und Ergebnisse im unteren Drittel zur dun-
kelblauen Schlussgruppe. Dies geschieht durch die
Berechnung von sogenannten Quantilsrängen für
jeden einzelnen Indikator, die wiederum pro Lei-
stungsbereich standardisiert und zu einem Gesamt-
wert zusammengefasst werden. Dabei zählen alle
Indikatoren gleich stark, eine Gewichtung der Indi-
katoren gibt es nicht.
Die Ergebnisse werden in Sternen, sogenannten
„BIX-Tops“, zusammengefasst: Für jede Platzierung
in der Topgruppe erhält die Bibliothek einen Stern,
für jede Platzierung in der Mittelgruppe einen hal-
ben Stern. So können maximal vier Sterne für vier
Platzierungen in der Top-Gruppe erreicht werden. 
Da die Bibliotheken unterschiedlichen Anforderun-
gen unterliegen, werden sie in Vergleichsgruppen
eingeteilt: nach Einwohnerzahl bei den  Öffent -
lichen Bibliotheken, nach Bibliothekstyp im wissen-
schaftlichen Bereich. Hier unterscheidet man Fach-
hochschulbibliotheken von einschichtigen oder
zweischichtigen Universitätsbibliotheken.
Zusätzlich zu den Gesamtergebnissen erhält jede
Bibliothek eine Profilgrafik, in der die Position jedes
einzelnen Indikators innerhalb der Vergleichsgruppe
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und Ausgangszahlen anzeigen lassen. Die Ergebnisse
können nach Bundesländern und Größenklassen
gefiltert und nach Leistungsbereichen und Eingrup-
pierung sortiert werden. Auch ein detaillierter Ver-
gleich der Ergebnisse von einzelnen ausgewählten
Bibliotheken ist möglich. Zur Weiterverarbeitung
der Daten können die Ergebnisse zudem als Excel-
Datei heruntergeladen werden. Detaillierte Infor-
mationen zur Methodik des BIX und sind in deut-
scher und englischer Sprache verfügbar.
BIX-Teilnahme
Die Teilnahme am BIX ist freiwillig und kostet pro
Jahr 181,90 Euro inkl. USt. Grundsätzlich steht er
allen interessierten Öffentlichen
und wissenschaftlichen Bibliothe-
ken offen. Die Anmeldung ist
jeweils bis zum 31. Dezember für
eine Teilnahme im Folgejahr mög-
lich. 
angezeigt ist. Die Bibliotheken nutzen diese
Information für tiefergehende Analysen ihrer
Ergebnisse. Dieses zusätzliche Hilfsmittel ist
besonders für die Führungskräfte der Biblio-
thek interessant und soll Managementent-
scheidungen erleichtern.
Hohe Datenqualität durch externe Prüfung
Die statistischen Daten werden in mehreren
Stufen geprüft, bevor sie in die Berechnung
des BIX eingehen. So werden bereits bei der
Eingabe der Daten durch die Bibliotheken
fehlerhafte Angaben automatisch angezeigt.
Dann werden die Daten nach festgelegten
Kriterien routinemäßig auf Korrektheit
geprüft. Unwahrscheinliche Werte werden in
dieser Prüfungsphase aus dem Datenpool
kommentarlos gelöscht. Eine Korrektur nach
vorheriger Absprache mit den betreffenden
Bibliotheken ist aufgrund der großen Daten-
menge an dieser Stelle nicht möglich. 
Im nächsten Schritt kontrollieren vom Deut-
schen Bibliotheksverband bestellte Prüferin-
nen und Prüfer die Daten der teilnehmenden
Bibliotheken intensiv auf ihre Plausibilität
und korrigieren die Daten nach Rücksprache
mit den Verantwortlichen der Bibliotheken.
Diese umfangreichen Prüfungsphasen sind
aufwändig aber unumgänglich, will man
zuverlässige Ergebnisse erhalten. 
Bibliotheksdienstleistungen 
werden sichtbar
Die Ergebnisse des BIX werden jedes Jahr im
Sommer mit allen zugrunde liegenden Kenn-
zahlen im „BIX-Magazin“, einer Sonderaus-
gabe der bibliothekarischen Fachzeitschrift
„BIT-Online“ sowie im Internet publiziert.
Die Bibliotheken, die in allen Bereichen Spit-
zenwerte erreicht haben, erhalten eine
Urkunde für ihre Öffentlichkeitsarbeit. 
Die Veröffentlichung der Resultate und damit der
Leistungen der Bibliotheken trifft in den Medien
stets auf reges Interesse. Diese Aufmerksamkeit nut-
zen die Leiterinnen und Leiter der Bibliotheken, um
auf ihre aktuellen Belange hinzuweisen.
Unterstützt werden die Bibliotheken dabei vom
Deutschen Bibliotheksverband, der die überregiona-
le Pressearbeit übernimmt und die Bibliotheken
individuell berät.
Die Bibliotheken nutzen den BIX jedoch nicht nur
für die Kommunikation nach außen, sondern auch,
um die eigenen Ziele zu definieren. „Der BIX ist aus
unserem Bibliotheksalltag nicht mehr wegzudenken
und ein unverzichtbarer Bestandteil, um transparent
zu arbeiten und sich immer wieder mit eigenen
Ansprüchen und externen Wünschen auseinander-
zusetzen“, so die Leiterin der Gemeindebibliothek
Blankenfelde-Mahlow, Heike Richter.
Auf der Projektwebsite unter www.bix-bibliotheks-
index.de können sich Interessierte alle Ergebnisse
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Die Öffentlichen und Wissenschaftlichen Bibliotheken Sachsens leisten einen unverzichtbaren
Beitrag bei der Vermittlung von Wissen und Kultur. Um ihre Arbeit zu würdigen, lobt das Sächsi-
sche Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst in Kooperation mit dem Landesverband
Sachsen im Deutschen Bibliotheksverband e.V. den „Sächsischen Bibliothekspreis 2013“ aus.
Der „Sächsische Bibliothekspreis 2013“ wird verliehen für:
• eine herausragende und kundenorientierte Bibliotheksarbeit,
• eine engagierte Zusammenarbeit mit Partnern,
• eine wirksame Medien- und Öffentlichkeitsarbeit und
• innovative räumliche Lösungen.
Ein besonderer Schwerpunkt des Bibliothekspreises 2013 liegt auf der Entwicklung und
Umsetzung von Konzepten, die sich mit den aktuellen demografischen Herausforderungen
auseinandersetzen.
Um den Sächsischen Bibliothekspreis können
sich alle Öffentlichen und Wissenschaftlichen
Bibliotheken Sachsens bewerben. 
Die Bewerbungsunterlagen sind unter
www.bibliotheksverband.de abrufbar. 
Die Bewerbung ist bis zum 31.07.2013
an folgende Adresse zu senden:
http://www.bibliotheksverband.de/landes-
verbaende/sachsen/auszeichnungen.html
Über die Vergabe des „Sächsischen Biblio-
thekspreises 2013“ entscheidet eine unab-
hängige Fachjury. 
Die mit 4.000 Euro dotierte Auszeichnung
wird Ende Oktober / Anfang November 
von der Sächsischen Staatsministerin Prof.
Sabine Freifrau von Schorlemer überreicht.
komplex, die Regularien streng und die Fristen ein-
zuhalten. Ohne die Unterstützung von Kollegen aus
Frankfurt, Stuttgart, Plauen und anderen Städten,
wären wir nicht so gut vorbereitet in die Verhand-
lungen mit dem Hauptamt der Stadt Leipzig als aus-
schreibende Stelle gegangen. Nach intensiven,
manchmal auch zähen Gesprächen, sowie Änderun-
gen und Überarbeitungen des Ausschreibungstextes,
bei denen wir quasi im Vorbeigehen einen Grund-
kurs im Vergaberecht erhielten, konnte im März
2011 die Ausschreibung veröffentlicht werden.
Die mit Spannung erwartete Angebotseröffnung im
Juni 2011 ergab, dass drei Bieter die Vorgaben der
Ausschreibung erfüllten. Deren Angebote waren
nun zu sichten und zu bewerten. Auch dazu bedurf-
te es intensiver Gespräche und Rückfragen bei den
Anbietern, um das wirtschaftlich günstigste Ange-
bot, das zugleich den Anforderungen an Bau und
Ausstattung am meisten entsprach, zu finden.
Die Firma Berger Karosserie- und Fahrzeugbau
GmbH aus Frankfurt/Main erhielt den Zuschlag,
und im Januar 2012 konnte die erste technische Auf-
tragsbesprechung stattfinden. Die Bauphase war
durch eine intensive und angenehme Zusammenar-
Die Weiterbetreibung der Fahrbibliothekbedeutet einen Investitionsbedarf von250.000 Euro im Vermögenshaushalt für die
Ersatzbeschaffung des derzeitigen Fahrzeugs im
Zeitraum 2004 bis 2006. – Dieser Satz findet sich
bereits 2004 in der ersten Bibliotheksentwicklungs-
konzeption, die seitdem den Rahmen für die Arbeit
der Leipziger Städtischen Bibliotheken vorgibt. Die
Fahrbibliothek hatte zu diesem Zeitpunkt elf Jahre
auf dem Buckel, war reparaturanfällig und konnte
mangels lieferbarer Ersatzteile oft nur durch das
Improvisationstalent der Mitarbeiter einsatzbereit
gehalten werden. Aber noch sollten sechs Jahre ins
Land gehen, bevor im November 2010 der Verwal-
tungsausschuss dem Ersatz des alten Fahrzeuges
durch Neukauf zustimmte. Im Jahr 2011 fand das
europaweite Ausschreibungsverfahren statt.
Nun ist es alles andere als alltäglich, eine Ausschrei-
bung für eine Fahrbibliothek auf den Weg zu brin-
gen. Die bibliothekarischen Anforderungen an 
Flächenaufteilung, Regalausstattung und Rechen-
technik waren zügig formuliert, aber die technische
Seite der Medaille war doch weitestgehend Neuland
für uns. Zudem ist die Materie des Vergaberechts
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5.000 Medien –
15 Haltestellen
Gute Fahrt für die neue Fahrbibliothek 
der Leipziger Städtischen Bibliotheken
von MATTHIAS ÖRTL
beit geprägt, der Informationsaustausch verlief zügig
und reibungslos. Mehreren Beratungen in Leipzig
folgten zwei Werkstattbesuche in Frankfurt, bei
denen wir uns vor Ort vom Fortgang der Arbeiten
überzeugen konnten.
Am 27. Oktober 2012 war es endlich soweit: zusam-
men mit der Wiedereröffnung der Leipziger Stadt-
bibliothek konnte die neue Fahrbibliothek zum
ersten Mal der Öffentlichkeit vorgestellt werden.
Erster Besucher war der Oberbürgermeister der
Stadt Leipzig, Burkhard Jung.
Das auf einem Setra MultiClass S 415 UL basierende
Fahrzeug wird von einem leistungsfähigen 
220 kW-EEV-Motor angetrieben, dessen Abgaswerte
die geltende Euro 5 Norm problemlos erfüllen.
Moderne Heizung und Klimaanlage garantieren
angenehme Bedingungen für Besucher und Personal
bei jedem Wetter. Um optimale Bedingungen für die
Besucher zu schaffen, haben wir großen Wert auf
einen durchgehenden Fußboden gelegt. Der
ursprüngliche Fahrzeugboden wurde deshalb auf ein
Niveau oberhalb der Räder angehoben. Um die nöti-
ge Höhe zu gewinnen, wurde das Dach des Basisfahr-
zeugs auf zwei Drittel um circa 25 cm angehoben,
sodass eine durchgehende Mindesthöhe von 2,10 m
erreicht wird. Vier Dachluken und ein großes Heck-
fenster sorgen für angenehme Lichtverhältnisse.
Die neue Fahrbibliothek versorgt mit circa 5.000
Medien an Bord 15 Haltestellen in den Stadtteilen
und elf Schulen sowie Kindergärten. Wenn sich die
Doppeltür des blauen Busses öffnet, erwartet die
Besucher ein attraktives Angebot an Büchern, CDs,
DVDs und Zeitschriften, untergebracht in Stahlre-
galen des ekz-Regalsystems VIII. An zwei Arbeits-
plätzen, ein höhenverstellbarer Sitzarbeitsplatz und
ein Steharbeitsplatz, die mit je einem All-in-one-PC
ausgestattet sind, bieten die Mitarbeiter neben der
Verbuchung den nahezu kompletten Service einer
stationären Bibliothek an, zum Beispiel: Recherche,
Auskünfte, Vormerkungen, Bestellungen von Klas-
sensätzen und mehr.
„Immer gute Fahrt und zahlreiche
Leser!“ diese Wünsche gaben viele
Bibliotheksbesucher dem neuen Bus
mit auf den Weg, und bereits steigen-
de Nutzer- und Entleihungszahlen
zeigen, dass sie sich erfüllen werden.
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Die Sächsische Landesbibliothek – Staats- und
Universitätsbibliothek Dresden (SLUB) würdigt
den Dirigenten und Avantgardisten des 19. Jahr-
hunderts mit zwei Expositionen. Dafür stöberte sie
im Archiv und bringt neben der Originalpartitur
Das Liebesmahl der Apostel, die bereits als Dauer-
ausstellung gezeigt wird, zum Jubiläumsjahr weitere
Wagner-Novitäten ans Tageslicht.
Die Handschriften Wagners in der Schatzkammer
Eine feine Präsentation von Handschriften Richard
Wagners ist in der Schatzkammer entstanden, die bis
zum Jahresende zum Besuch einlädt. Die täglich von
10 – 18 Uhr geöffnete Schau zeigt unter anderem
originale Briefe an Dresdner Gelehrte und Künstler,
autographe Noten, Uraufführungsmaterialien aus
der Dresdner Semperoper, ein handschriftliches
Inventar über den Vorrat an Wein- und Cognac-Fla-
schen sowie eine Schellackplatte mit der Ouvertüre
zum Der fliegende Holländer von 1939, eingespielt
von der Sächsischen Staatskapelle unter Leitung von
Karl Böhm. 
Die Jubiläumswebseite 
Weltweit bietet ein Internetportal rund um die Uhr
Abbildungen von und Informationen zu wertvollen
historischen Einzelstücken der SLUB aus der
Lebens- und Schaffenszeit Wagners sowie zahlreiche
Foto-, Film- und Tonaufnahmen von Aufführungen
seiner Musik. Mit einem Klick auf die Abbildungen
geht’s direkt zu den Digitalisaten mit der Möglich-
keit des Downloads. Eigens dafür wurde die „Digita-
le Kollektion Richard Wagner“ geschaffen, die die
hochauflösenden Scans der Unikate auf einen Blick
zugänglich macht. Die Textbeiträge widmen sich der
Beziehung des Komponisten, Librettisten und
Revolutionärs zu Dresden und beantworten die
Frage, ob Richard Wagner einst die königliche
Bibliothek in Dresden nutzte. Hinweise auf aktuell
Die Schaufenster der Klassikläden füllen sichmit Richard Wagner zum Hören, Sehen undLesen. Die Kulturinstitutionen Dresdens
laden unter dem Motto „Dresden. Wo Wagner
WAGNER wurde“ zu einem hochkarätigen Veran-
staltungsreigen ein. Die Dresdner Musikfestspiele
lassen ein bemerkenswertes Geburtstagsprogramm
erklingen, die Richard-Wagner-Stätten Graupa kre-
ieren im restaurierten Jagdschloss Graupa die fanta-
stische Dauerausstellung „Richard Wagner und
Sachsen“ und der Lehrstuhl Musikwissenschaft der
Technischen Universität Dresden bietet im Rah-
men eines wissenschaftlichen Symposions und einer
Ringvorlesung Vorträge zum Thema „Richard Wag-
ner und/in Dresden“. Unzählige Aktivitäten locken
die Öffentlichkeit, Richard Wagner und seine
Musik neu zu entdecken oder sich mit seinen weg-
bereitenden Ideen auseinanderzusetzen. Es „wag-
nert“ in allen Landen. Die Fülle an Neuerscheinun-
gen und Highlights aus Anlass des 200. Geburtsta-
ges des Komponisten zieht viele Menschen in den
Bann, ob sie Wagnerianer sind oder (noch) nicht.
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Wagner & Draeseke – 
Zwei Jubiläen in der SLUB 
Auftakt zum Richard-Wagner-Festjahr 2013
von INES PAMPEL 
eingetroffene Medien zum Thema Wagner in der
Bibliothek sowie auf Veranstaltungen im Festjahr
2013 in Dresden, Graupa, Leipzig und Bayreuth
runden das Webangebot ab.
Richard Wagner in Dresden
Richard Wagner (1813 – 1883), geboren in Leipzig,
verbrachte den größten Teil seiner Kindheit und
Jugend in Dresden. Hier besuchte er ab 1822 die
Kreuzschule. Anschließend kehrte er nach Leipzig
zurück, um von 1828 bis 1830 an der Nikolai- sowie
Thomasschule zu lernen und später zu studieren.
Nach einer theaterpraktischen Lehr- und Wander-
phase durch Würzburg, Magdeburg, Königsberg,
Riga und Paris wirkte er von 1843 bis 1849 als
königlich sächsischer Kapellmeister an der Dresdner
Hofoper. Dort fanden die Uraufführungen von
„Rienzi“ (1842), „Fliegendem Holländer“ (1843)
und „Tannhäuser“ (1845) statt. Außerdem befasste
sich Wagner mit der Meistersinger-Dichtung, dem
Nibelungen-Stoff sowie der Tristan-Thematik und
warb für Reformen am Hoftheater. Als musikali-
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RICHARD WAGNER IN DER SLUB (LINKS)
www.slub-dresden.de/sammlungen/musik/musik-spezialthemen/richard-wagner-jubilaeumsjahr-2013/
www.slub-dresden.de/ueber-uns/ausstellungen-veranstaltungen/buchmuseum/virtuelle-schatzkammer/richard-wagner-festjahr-2013/
scher Leiter des Dresdner Männergesangsvereins
„Liedertafel“ von 1843 bis 1845 dirigierte er unter
Mitwirkung von 1.200 Sängern die Aufführung sei-
nes Oratoriums „Das Liebesmahl der Apostel“ am 
6. Juli 1843 in der Dresdner Frauenkirche. Wagner
beteiligte sich federführend an den Zeremonien um
die Überführung der sterblichen Überreste Webers
von London nach Dresden im Dezember 1844 und
komponierte dafür eigens die Trauermusik. 200
Orchesterproben, Erläuterungen zum Werk für das
Konzertprogramm und eine gezielte Werbung
brachten der Aufführung der 9. Sinfonie Beethovens
im Rahmen des Psalmsonntagskonzerts im April
1846 den überraschenden Durchbruch in Dresden
und obendrein eine Rekordsumme für wohltätige
Zwecke. 1849 beteiligte sich der künstlerische und
politische Rebell Wagner am
Dresdner Maiaufstand. Er entzog
sich nur knapp der Festnahme und
floh mit dem Baumeister des ersten
Dresdner Opernhauses, Gottfried
Semper, aus der Stadt. 
INES
PAMPEL
Brief Richard Wagners an den
Opernsänger Joseph Alois
Tichatschek, vom 25.7.1849
Nachlass Draeseke in Musikabteilung 
und Handschriftensammlung
Zu Draesekes kompositorischem Nachlass gehören
etwa 70, teils autographe, Notenmanuskripte. Diese
Kompositionen lassen sich mühelos online im Inter-
nationalen Quellenlexikon der Musik (RISM)
recherchieren. Bereits digitalisierte Manuskripte
befinden sich in den Digitalen Sammlungen, und
sind somit jederzeit und überall verfügbar. Die
Handschriftensammlung der SLUB beherbergt in
acht Kapseln interessante Dokumente zum Leben
und Schaffen des Komponisten, darunter zahlreiche
Notizen, Briefe, Bilddokumente, Konzertprogram-
me, Beurteilungen über seine Tätigkeit als Klavier-
und Harmonielehrer in der Schweiz, Arbeitsverträge
und Auszeichnungen. Der Bestand der SLUB
umfasst darüber hinaus allerhand Notendrucke zu
Draesekes Werken, von denen ansehnliche 70 %
zum Nachlass des Musikers zählen. Beachtlich ist,
dass sich lediglich neun seiner überhaupt im Druck
erschienenen Kompositionen nicht in der SLUB
befinden. Mit dem Nachlass erreichten weitere 
75 Kompositionen von Draeseke-Schülern die
Bibliothek, darunter Werke von Theodor Röhmey-
er, Hermann Stephani und Nicolai Struve. Natürlich
existieren heute auch musiktheoretische Monogra-
fien und Aufsätze im Katalog. Diese Vielfalt an
Beständen macht die SLUB unbestritten zu einem
wichtigen Fundus in der wissenschaftlichen Beschäf-
tigung mit Draesekes Leben und Werk. Seit 1986
widmet sich überdies die „Internationale Draeseke
Gesellschaft“ in Coburg mit einer eigenen Homepa-
ge dem Andenken des Komponisten.
Keine Zukunftsmusik in Dresden
Felix Draeseke entstammt einer Coburger Theolo-
genfamilie. So verwundert es wenig, dass für ihn die
Theologenlaufbahn vorgesehen war. Nachdem er
vom Flötenvirtuosen Johann Caspar Kummer in
Ein anderes Jubiläum lenkt die Aufmerksam-keit auf einen Komponisten, der RichardWagner verehrte und als ausgebildeter Musi-
ker in den besten Jahren nach Dresden zog, um dort
für 37 Jahre bis zum seinem Lebensende erfolgreich
zu wirken. Die Sächsische Landesbibliothek –
Staats- und Universitätsbibliothek Dresen (SLUB)
führt in ihren Beständen nicht nur Wissen; sie ver-
fügt auch über ein ausgezeichnetes Gedächtnis. Seit
1953 erinnert der Nachlass Felix Draesekes in der
SLUB an den spätromantischen Komponisten,
Musikpädagogen und Musikschriftsteller, der sonst
wohl völlig zu Unrecht in Vergessenheit geraten
wäre. 
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Felix Draeseke 
zum 100. Todestag
Vom jugendlichen Wagner-Verehrer 
zum Urheber des „Christus“
von MARINA LANG
Komposition unterrichtet wurde, entschied sich der
junge Mann gleichwohl für die Karriere als Musiker.
Er nahm 1852 das Studium am Leipziger Konserva-
torium auf, und erhielt hier unter anderem von
Ignaz Moscheles und Julius Rietz Unterricht. Maß-
geblich beeinflusst wurde er jedoch von Franz Liszt,
der Draeseke mit seiner Wagner-Begeisterung
ansteckte. Schließlich war es jene musikalische Lei-
denschaft für Wagner, die Draeseke ab 1857 immer
wieder nach Dresden zog. Fasziniert von der soge-
nannten „Zukunftsmusik“, der Melodik in Wagners
Musikdramen, ging Draeseke mit seiner gerade
beendeten Oper „Sigurd“ in der Tasche nach Dres-
den. Hier wollte er die Neue Musik wieder etablie-
ren, die seit der Flucht Wagners 1849 verstummt
war. Doch obwohl er gute Beziehungen zur Königli-
chen Kapelle pflegte, nahm Dresden seine Oper
nicht an. Franz Liszt schickte Draeseke als Tröster zu
Richard Wagner nach Luzern. Auf der Tonkünstler-
versammlung in Weimar 1861 brach Felix Draeseke
noch einmal eine Lanze für die „Zukunftsmusik“,
leider vergeblich. Seine Werke hatten kaum eine
Aufführungschance. Es folgten zwölf einsame Jahre
als Klavierlehrer in der französischen Schweiz.
In Fachkreisen geschätzt
1876 entschloss sich Felix Draeseke endgültig die
Schweiz zu verlassen und nach Dresden zurückzu-
kehren. Hier blieb er für den Rest seines Lebens als
freier Komponist und Musikschriftsteller tätig. Im
Jahre 1884 erhielt er eine Anstellung am Dresdner
Konservatorium als Lehrer für Komposition, Kon-
trapunkt und Harmonielehre. 1892 wurde er zum
Professor ernannt, 1894 heiratete er seine Schülerin
Frida Neuhaus. Sie wurde ihm eine unentbehrliche
Stütze und verwaltete später seinen Nachlass.
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Felix Draesekes Schaffen erstreckt sich über ein brei-
tes Gattungsspektrum: Oper, Symphonische Dich-
tung, Kammermusik, Lied und Ballade. Von seinen
Orchesterwerken war die „Symphonia tragica“ am
erfolgreichsten. Im Bereich der geistlichen Musik
fanden das „Requiem h-Moll“, die „Messe fis-Moll“
und das Oratorium „Christus“ Anerkennung. Von
den weltlichen Chorwerken war das Konzertstück
„Die Heinzelmännchen“ weit verbreitet. Der breiten
Öffentlichkeit eher unbekannt, wurde Draeseke in
Fachkreisen umso mehr geschätzt. Brahms, Hans
von Bülow, Arthur Nikisch und Hans Pfitzner setz-
ten sich für seine Werke ein. Draeseke war aber nicht
nur Künstler. In seinen Schriften „Der gebundene
Styl“ und die „Konfusion in der Musik“ äußerte er
sich auch als Theoretiker. Bereits zu Lebzeiten von
Felix Draeseke zeigte die Königliche Öffentliche
Bibliothek Dresden großes Interesse an seinen Kom-
positionsautographen. Heute besitzt deren  Nach -
folgerin, die SLUB, einen  bedeut -
samen Bestand von und über
Draeseke, und trägt dazu bei, das
Andenken an den Wahldresdner




Links: „Germania an ihre




Porträt von Robert Sterl
(1907).
SLUB: Herr Haenchen, warum schenken Sie der
SLUB Ihren umfangreichen künstlerischen Vorlass?
HH: Dirigieren ist ein Erfahrungsberuf. Ich möchte
gern, dass diese Erfahrungen an einer solch promi-
nenten Stelle bewahrt werden. Dann können andere
schon früher davon profitieren. Ich bereite dazu
gerade auch ein Buch vor. 
SLUB: Erinnern Sie sich an Ihren ersten Besuch der
Bibliothek?
HH: Es muss 1956 gewesen sein. Mit der Pubertät
kamen Zweifel in mir auf, ob das, was mein verehrter
Kreuzkantor Rudolf Mauersberger in Sachen Alter
Musik tat, wirklich die einzige Wahrheit war. Um
dies zu hinterfragen ging ich damals in jeder freien
Der Dirigent Hartmut Haenchen hat einenSchenkungsvertrag mit der SLUB geschlos-sen, um die Dokumente seines künstleri-
schen Wirkens dauerhaft für Forschung und Praxis
zur Verfügung zu stellen. Schon als Schüler und
Student hat er sich mit den musikalischen Quellen
der Bibliothek beschäftigt, heute ist er auf den Kon-
zert- und Opernbühnen der Welt zu Hause. Die
SLUB widmet ihm eine Ausstellung (vom 22.
Februar bis 5. Mai) und eine Matinee am 17. März.
Thomas Bürger und Karl-Wilhelm Geck befragten
ihn am 8. Februar – bei seinem Besuch der SLUB
zwischen zwei Proben an der Mailänder Scala – zu
seinem Werdegang und zu seinen weiteren Plänen.
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Vom Dresdner Kreuzchor 
zur Mailänder Scala
Ein Interview mit Hartmut Haenchen, 
der am 21. März 70 Jahre alt wird
Beim Interview am 8. Februar 2013 (Prof. Bürger, Prof. Haenchen, Dr. Geck).
Minute in die Landesbibliothek auf die Marienallee
(immer eine „Weltreise“ von der Eisenacher Str. oder
von Cossebaude), um zunächst die wichtigsten theo-
retischen Quellen des 17. und 18. Jahrhunderts zu
lesen. Es gab ja damals kaum Reprints und auch kein
Internet. Und ich wurde neugierig auf die originalen
Handschriften der Komponisten dieser Zeit.
SLUB: Wann und wie fiel Ihr Entschluss, Dirigent zu
werden?
HH: Rudolf Mauersberger ermutigte mich (immer
kritisch), Teilproben des Chores zu machen, als ich
13 Jahre alt war – deswegen wurde ich auch auf die
Quellen neugierig –, unterstützte mein Klavierspiel
und meinen Drang zu komponieren und hörte sich
das alles geduldig an. Wenig später gab es nur Eines:
Du wirst Dirigent. Deswegen habe ich mit 15 Jahren
dann schon als Kantor in Cossebaude vor genau 55
Jahren mein erstes Konzert dirigiert. Eben in der
Praxis Erfahrungen gesammelt. Dafür bin ich all
denen dankbar, die ja alle viel, viel älter waren als ich,
dass sie mir die Chance gegeben haben.
SLUB: Welche Rolle spielt der Kreuzchor in Ihrem
Leben?
HH: Der Kreuzchor hat mir mein musikalisches
Basis-Wissen gegeben, war eine gute Schule in sozia-
ler Haltung und auch für das Durchsetzungsvermö-
gen. Mauersberger war das Vorbild: „Krankheit ist
Schlamperei“. Hart zu sich selbst sein habe ich da
gelernt.
SLUB: Wenige wissen, dass Sie in der ersten Phase
Ihrer Profikarriere auch als Baritonsolist tätig waren.
Inwieweit hat die Sängerperspektive die Art und
Weise Ihres Dirigierens beeinflusst?
HH: Dass ich Gesang studiert habe, war ein bewuss-
ter Umweg, um Dirigent werden zu können. Ganz
einfach: ich fiel durch die erste Aufnahmeprüfung
durch, weil ich kein Beethoven-Klavierkonzert spie-
len konnte, sondern nur Bachs f-Moll-Konzert. Also
wich ich aus auf Gesang. Da wurde ich sofort ge -
nommen, weil ich eine sehr lange, virtuose a cappel-
la-Arie aus dem 17. Jahrhundert gesungen habe und
perfekt in der Intonation war. Es waren also mehr
die musikalischen als die stimmlichen Qualitäten,
die überzeugten. Da ich auch mein Examen als
Gesangspädagoge gemacht habe, erlangte ich so -
wohl für die Opernarbeit als auch für das Phrasie-
rungsverständnis von Sinfonik nach meinem Gefühl
einen enormen Vorteil.
SLUB: Der heutige Bundespräsident Joachim Gauck
schrieb Ihnen vor zehn Jahren, sie seien aus dem
Osten herausgedrängt worden. Warum haben Sie
Dresden verlassen?
HH: Die Stasi beobachtete mich schon seit meinem
16. Geburtstag wegen Verbreitung von Flugblättern
gegen die so genannte Wahl. Spätestens nach dem
Eklat als Chefdirigent des Mecklenburgischen
Staatstheaters, wo ich mich geweigert habe, eine zer-
stückelte Sinfonie für eine Parteiveranstaltung zu
dirigieren, war klar, dass ich in diesem Lande keine
feste Arbeit mehr bekommen werde. Es blieb mir
keine andere Wahl, als mich selbst „freizukaufen“.
SLUB:Wie funktionierte das Freikaufen?
HH:Offiziell wurde es Austausch genannt, im Klartext
musste ich 20% meiner Einkünfte an die DDR zahlen.
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HH: Sie ist die Basis all der vielen modernen Werke
und der großen romantischen, die ich ebenfalls diri-
giere.
SLUB: Das Internetportal YouTube präsentiert die
Gleichung „Black Metal ist Wagner“. Als Basis dient
Ihre Interpretation des „Walküren“-Vorspiels mit
dem Nederlands Philharmonisch Orkest. Können Sie
dem Vergleich etwas abgewinnen? 
HH: Nein, da ich mich nie mit Black Metal wirklich
beschäftigt habe.
SLUB: Sie haben im Laufe Ihrer Karriere immer
schwierigere Aufgaben bewältigt, man denke an
Ihren Mahler-Zyklus oder Wagners „Ring“. Worin
besteht für Sie die größte Herausforderung?
HH: Man wird seine Ziele nicht erreichen, aber je
höher sie gestellt sind, umso weiter kommt man. Die
Herausforderung besteht in dem möglichst genauen
Quellenstudium und die gewonnenen Erkenntnisse
emotional für ein großes Publikum wahrnehmbar zu
machen.
SLUB: Welche Ihrer vielen Aufnahmen empfehlen Sie
unseren Lesern ganz besonders?
HH: Die 18 Haydn-Sinfonien (Berlin Classics), die
eben erschienenen Aufnahmen von Mahlers 1. und
8. Sinfonie (ica), Der Ring des Nibelungen als
SACD bei Et’cetera und als Zeugnis meiner Suche
nach Werken aus den Schätzen der SLUB „La Gara
degli Dei“ von Heinichen im April bei Berlin Clas-
sics als Anfang einer Editionsserie. Strauss’ Alpensin-
fonie (Laserlight) würde ich gern noch nennen.
SLUB: Welchen Förderern sind Sie noch heute dank-
bar?
HH: Meiner Mutter, Rudolf Mauersberger, Rudolf
SLUB: Und warum kehren Sie immer wieder zurück
nach Dresden, warum wohnen Sie und Ihre Familie
hier?
HH: 20 Jahre haben wir in Amsterdam gelebt, einen
Koffer haben wir immer in Dresden gelassen. Hier
sind meine Wurzeln und hier habe ich für die weni-
gen Tage, die ich hier bin, ein schönes Zuhause, wo
ich auch den nötigen Abstand zu falschen politi-
schen Entscheidungen in der Stadt bewahren kann.
SLUB:Welche Erinnerung haben Sie an die Wiederer-
öffnung der Semperoper?
HH: Ich werde nie vergessen, wie das erste C in der
Freischütz-Ouverture erklang. Für mich war die Ein-
ladung, eine der Eröffnungspremieren zu dirigieren,
einfach überwältigend. Und ich denke gern an diese
denkwürdige Inszenierung von Ruth Berghaus
zurück, die vielfach vor ausverkauftem Haus gespielt
wurde, was heute für ein solches Stück in Dresden
schwer vorstellbar ist. Und ich denke an die wunder-
baren Solisten der Staatskapelle wie Peter Damm,
dem die Soli auf den Leib geschrieben waren, und an
Soloflötist Eckart Haupt zurück, die in dieser Oper
große Aufgaben hatten.
SLUB: Sie haben weltweit mehrere Tausend Auffüh-
rungen von Opern und Konzerten in über 100 Städten
geleitet. Wie schafft man das physisch und psy-
chisch?
HH: Da hilft nur eines: An Rudolf Mauersberger
denken: Disziplin. Und natürlich hilft die Familie,
die mich großartig unterstützt.
SLUB: Sie sind mit der sogenannten „Alten Musik“
groß geworden. Welche Bedeutung hat die vorklassi-
sche Musik für Sie?
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Neuhaus, Heinz Bongartz, Kurt Masur, Arvid Jan-
sons, Herbert von Karajan und vor allem, das mag
merkwürdig klingen, meiner Lehrerin für Liedinter-
pretation, Lotte Böttger, da habe ich jede Minute ein
„Aha“-Erlebnis gehabt.
SLUB:Was würden Sie heute anders machen?
HH: Dazu muss ich eine Geschichte erzählen: Als
ich das Gewandhausorchester nach vielen Jahren
dirigierte, kam der Solocellist zu mir und sagte: Ich
war bei Ihnen im Kinderchor in Halle. Das war herr-
lich. Dann haben Sie das Amt niedergelegt, weil
Ihnen die Bach-Motetten verboten wurden. Was
dann kam, war einfach furchtbar: Kampflieder usw.
Sie haben nach Ihrem Gewissen richtig gehandelt.
Wir haben Sie verloren und uns fehlte ein ganzes
Stück unserer musikalischen Entwicklung. Ich
würde heute versuchen, zwischen meinem Gewissen
und den Folgen für Andere besser abzuwägen.
SLUB: Wenn künftig junge Musiker oder Wissen-
schaftler mit Ihren Quellen in der SLUB arbeiten, was
werden sie dort finden?
HH: Zunächst eine sehr umfangreiche Partitur-
Bibliothek von circa 3.000 Bänden, die weitgehend
mit allen Dingen, die man in Musik schriftlich aus-
drücken kann, bezeichnet sind. Inklusive aller Quel-
len-Befunde, die über Partituren hinausgehen. Dazu
eine umfangreiche Orchester-Material-Bibliothek,
komplett eingerichtet und spielfertig von etwa 600
Werken für Kammerorchester und 40 Opern sowie
etwa 200 sinfonischen Werken. Dazu tausende von
Karteikarten, wo ich meine Notate gemacht habe
und eine umfangreiche Sammlung von Zeitdoku-
menten wie Programme, Plakate, Fotos, Texte usw.
Dazu ein paar bibliophile Besonderheiten oder eine
kostbare Handschrift von Richard Strauss.
SLUB: Eine kostbare Handschrift von Richard
Strauss?
HH: Sie werden diese am 17. März bei der gemeinsa-
men Matinee mit der Sächsischen Akademie der
Künste erhalten, mehr verrate ich noch nicht. 
SLUB: Nach über 50-jähriger Dirigententätigkeit, was
machen Sie aktuell und was haben Sie in den näch-
sten Jahren vor?
HH: Ich komme gerade von den Proben zum Flie-
genden Holländer an der Mailänder Scala und fliege
übermorgen erneut nach Mailand. Danach dirigiere
ich Die Walküre in Amsterdam, es folgen Wagner-
Aufführungen in Helsinki, Valencia und Neapel.
SLUB: Im Wagner-Jahr darf eine Frage zu Richard
Wagner nicht fehlen. Warum ist er Ihnen besonders
wichtig?
HH: Wagner hat die Künste wieder zusammenge-
führt, als Gesamtkunstwerk. Es gibt wohl keinen
Komponisten, über den mehr geschrieben wurde.
Mein Buch über ihn 1999 habe ich „Die Unverein-
barkeit von Macht und Liebe“ überschrieben. In
Wagners beinahe feministischem Weltbild können
nur die Frauen die Welt verändern. 
SLUB:Was ist für Sie Glück?
HH: Eine gute Partitur beim Lesen vollständig zu
hören.
SLUB: Lieber Herr Haenchen, wir danken Ihnen für
dieses Gespräch.
Mit Hartmut Haenchen sprachen Thomas Bürger und
Karl-Wilhelm Geck.
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Eine Bibliothek von Weltruhm
Die Bibliothek des Leipziger Organisten, Pädagogen,
Komponisten, Musikschriftstellers, Herausgebers
und Sammlers Carl Ferdinand Becker (1804 – 1877)
gehört zu den wenigen bedeutenden musikalischen
Privatbibliotheken des 19. Jahrhunderts, die sich
geschlossen und nahezu vollständig erhalten haben.
Becker stiftete sie 1856 der Stadtbibliothek Leipzig,
zu deren Musikbibliotheksbeständen sie noch heute
zählt. Universal angelegt, umfasst die Sammlung alle
Epochen, Gattungen und Formen der Musik. Etwa
1.900 Musikalien in 575 Handschriften und 1.325
Drucken, etwa 1.400 Musiktheoretika des 15. bis 19.
Jahrhunderts sowie 280 Bände mit Texten zu Vokal-
werken, Konzert- und Opernprogramme bilden den
Bestand. Die sogenannte Becker-Bibliothek ist eine
einzigartige Quellensammlung zur praktischen
Musikausübung und Musikgeschichte von der
Renaissance bis zur Romantik.
Entstehung und Idee
Die Sammlung wurde von Carl Ferdinand Becker in
einem Zeitraum von reichlich drei Jahrzehnten, vor-
wiegend in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts
zusammengetragen. Sie speist sich aus verschiedenen
Quellen. Den Grundstock der Bibliothek lieferten
die für seine musikalische Ausbildung benötigten
Werke und Geschenke des Vaters. 
Über die Beweggründe, die zur Entstehung seiner
umfangreichen Musikbibliothek führten, berichtete
Carl Ferdinand Becker 1841 in der Neuen Zeit-
schrift für Musik: „Der Zufall […] führte mir 1821
die in jenem Jahre erschienene Geschichte der
Musik von Busby – in das Deutsche übersetzt von
Michaelis – in die Hände. Welchen Eindruck, wel-
che Umwandlung brachte dieses Buch in mir her-
vor! Bis dahin besaß ich Schicht’s, meines Lehrers,
Grundregeln der Harmonie, die ich […] zu jener
Zeit nicht begreifen konnte, und Koch’s musikali-
Die Ausstellung veranschaulicht vom 24.Januar bis 14. April 2013 mittels einigerausgewählter Handschriften und Drucke
die Entstehung und Bedeutung der Bibliothek Carl
Ferdinand Beckers. Es werden erste Stücke der
Sammlung, seltene Drucke, unikale Quellen und
Objekte gezeigt, die aufgrund ihrer Provenienz kul-
turgeschichtlich und musikhistorisch wertvolle
Informationen enthalten. Oft besprochen, aber sel-
ten zu bewundern, überragt dabei das „Andreas-
Bach-Buch“, eine Sammelhandschrift mit größten-
teils einmaligen Klavier- und Orgelkompositionen
des 17. und 18. Jahrhunderts aus dem Umfeld und
partiell von der Hand Johann Sebastian Bachs die
anderen Exponate.
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Die Musikbibliothek von 
Carl Ferdinand Becker 
Handschriften und Drucke der Becker-Bibliothek in einer 
Kabinettausstellung der Universitätsbibliothek Leipzig
von ALEXANDER STAUB
sches Wörterbuch, in dem ich aber nicht nach-
schlug; doch hier fand ich klar und deutlich […] wie
unendlich groß und herrlich das Gebiet der Ton-
kunst sei; wie diese Kunst schon vor Jahrtausenden
geachtet und geschätzt wurde […]. Ich wendete
mich mit Enthusiasmus dem Studium der Geschich-
te der Musik zu […]. Die öffentlichen Bibliotheken
unserer Stadt boten mir etwa ein Dutzend Werke;
Musikfreunde besaßen eher alles andere als Bücher,
die zu meinem Zwecke dienten. Ich mußte daher aus
Auctionen zu erlangen suchen, was mir wünschens-
werth und nothwendig erschien.“
Auf diesen Auktionen erwarb Becker später bei-
spielsweise Teile aus dem Nachlass des  Gewand
hauskapellmeisters und Thomaskantors Johann 
Gottfried Schicht (1753 – 1823), des Bach-Enkel-
schülers und Organisten Johann Andreas Dröbs
(1784 – 1825) sowie des Philosophen Christian
Friedrich Michaelis (1770 – 1834), aus der kurfürst-
lichen Musikbibliothek in Bonn und Bestände des
Verlages Breitkopf & Härtel.
Freunde und Kollegen Beckers vermittelten weitere
Erwerbungen oder übersandten wie Carl von Win-
terfeld und Felix Mendelssohn Bartholdy oder der
Organist August Gottfried Richter eigene Publika-
tionen oder Abschriften. Mit bekannten Musik-
sammlern der Zeit wie Aloys Fuchs in Wien oder
dem Bach-Sammler Franz Hauser stand Becker im
Austausch von Schriften und Musikalien.
Becker ging es beim Aufbau seiner Bibliothek nicht
um die bloße Anhäufung seltener Ausgaben und
Handschriften, sondern um eine Beispielsammlung
zur Musikgeschichte. Sein Ziel war die Wiederbele-
bung der Musik vergangener Epochen. Aus diesem
Grunde sind als wesentliche Bestandteile der Samm-
lung neben den handschriftlichen und gedruckten
Werken fremder Verfasser auch zahlreiche von Bek-
ker selbst angefertigte Spartierungen (Partituren)
nach eigenen oder fremden Quellen gesondert her-
vorzuheben, die von ihm zu Studien- und Auffüh-
rungszwecken verwendet wurden.
Einordnung und Nachweisinstrumente
Die so entstandene Becker-Bibliothek steht in einer
Reihe mit den großen privaten Musikbibliotheken
Georg Daniel Poelchaus (1773 – 1836), Raphael
Georg Kiesewetters (1773 – 1850), Friedrich August
Gottholds (1778 – 1858) oder Fortunato Santinis
(1782 – 1862), die durch ihre Besitzer zwar unter-
schiedliche Ausprägungen erhielten, jedoch im 19.
Jahrhundert allesamt den Grundstock für namhafte
öffentliche (Musik-)Bibliotheken in Berlin, Wien,
Königsberg i. Pr. und Münster (Westf.) bildeten.
Becker ließ bereits 1843 einen gedruckten Teilkata-
log seiner Bibliothek unter dem Titel „Alphabetisch
und chronologisch geordnetes Verzeichniss einer
Sammlung von musikalischen Schriften: Ein Beitrag
zur Literaturgeschichte der Musik“ erscheinen (2.
vermehrte Aufl. 1846). Auch der handschriftliche,
von Becker selbst angefertigte Katalog in drei Bän-
den hat sich erhalten.
In Kooperation mit den Leipzi-
ger Städtischen Bibliotheken
wird die Becker-Bibliothek seit
2010 in einem von der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft
(DFG) geförderten Projekt 
an der Universitätsbibliothek
Leipzig vollständig erschlossen. 
Die Katalogisierung der Druk-
ke erfolgt nach bibliothekari-










Die Musikhandschriften werden im Internationalen
Quellenlexikon der Musik (RISM) tiefenerschlos-
sen: http://opac.rism.info
Neben Standardangaben zu Komponist, Werk und
Vorlage werden auch Schreiber, Provenienzen,
Datierungen und weitere Zusätze detailliert erfasst.
Die Fülle an Informationen über das rein Musikali-
sche hinaus ist beträchtlich. Vor allem eigenhändige
handschriftliche Vermerke des Besitzers in einer
Vielzahl von Bänden seiner Bibliothek ergänzen das
bekannte Bild des Organisten, Sammlers und die
Musiktradition wiederbelebenden Carl Ferdinand
Becker. Ein besonderes Beispiel hierfür ist die Parti-
tur der a-Moll-Messe von Gottfried Heinrich Stölzel
(1690 – 1749). Randnotizen Beckers auf nur einer
Seite weisen sowohl auf den Vorbesitzer und Schrei-
ber Johann Gottfried Schicht als auch das Erwer-
bungsjahr der Quelle, eine von Becker geleitete Auf-
führung des Werkes mit den Thomanern am 13.
März 1833 und die Verwandtschaft Stölzels mit
dem Philosophen Christian August Heinrich Clodi-
us (1772 – 1836) hin.
Nachdem im Herbst 2012 die Katalogisierung der
Drucke bereits beendet werden konnte, steht die
Erschließung der handschriftlichen
Sammlungsbestandteile kurz vor
ihrem Abschluss. Die Becker-
Bibliothek wird dann der Wissen-
schaft und interessierten Öffent-
lichkeit vollständig zugänglich sein. 
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AUSSTELLUNG
DIE MUSIKBIBLIOTHEK VON 
CARL FERDINAND BECKER. ZIMELIEN DER
LEIPZIGER STÄDTISCHEN BIBLIOTHEKEN
24. Januar bis 14. April 2013, täglich 10 bis 18 Uhr
Bibliotheca Albertina • Beethovenstraße 6 • 04107 Leipzig
ALEXANDER
STAUB
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präsentieren aktuelle Bestände. Sieht man über diese
Konzessionen an eine moderne Einrichtung einmal
hinweg, lassen sich allein im denkmalgeschützten
Mobiliar allerlei Schätze entdecken. So zum Beispiel
die Telefonzelle im perfekt eingefügten Wand-
schrank, die es den Bibliothekaren im Zeitalter fest
verkabelter Fernsprecher ermöglichte, zu telefonie-
ren, ohne die Nutzer der Einraum-Bibliothek zu stö-
ren.
Die Geschichte der Bibliothek
Die Geschichte der Bibliothek des Deutschen
Hygiene-Museums Dresden reicht bis an die Anfän-
ge des Museums zurück. So war sie bereits bei dessen
Gründung 1912 als öffentliche und  wissenschaft -
liche Spezialbibliothek in die Konzeption des Hau-
ses eingebunden. Sie sollte die Arbeit des Museums
durch ihre Bestände und Leistungen unterstützen,
aber auch der Bevölkerung zur Verfügung stehen.
1930 zog die Bibliothek in das neue Gebäude am
Lingnerplatz, in dem sie bis heute untergebracht ist.
Aus personellen Gründen war sie der Öffentlichkeit
jedoch zunächst nicht zugänglich, die Weltwirt-
schaftskrise ließ die Bibliotheksarbeit fast vollstän-
dig zum Erliegen kommen. 
Mit der Machtergreifung der Nationalsozialisten
1933 wurde die Bibliothek in die Abteilung „Erb-
und Rassenkunde“ integriert. Hauptamtliche Mitar-
beiter stellten sich in den Dienst einer menschenver-
achtenden Weltanschauung, im Schatten derer sie
sich hauptsächlich um die Beschaffung erbbiologi-
scher, rassenkundlicher und rassenhygienischer Lite-
ratur bemühten. Selbst der Lesesaal trug den
unrühmlichen Titel: „Lesesaal für Erb- und Rassen-
kunde“. Mit der Zerstörung Dresdens ging auch die
Bibliothek in Flammen auf. Sämtliche Kataloge und
Bestände, schätzungsweise 86.000 – 90.000 Titel,
wurden vernichtet. 
Bereits im Jahr 1946 konnten sowohl Museum als
Woher bekomme ich Literatur zur Gesund-heitsaufklärung und Ernährung in derWeimarer Republik? Welche Bibliothek
führt in ihren Beständen Belege über die Entwick-
lung des Gesundheitswesens? Die Bibliothek des
Deutschen Hygiene-Museums Dresden ist ein wah-
res Kleinod für Rechercheanfragen dieser Art. Sie
bietet ihren Leserinnen und Lesern aber auch aktu-
elle Monografien und Zeitschriften. 
Durch eine unscheinbare Tür, die sich den weiß
getünchten Wänden des Treppenhauses nahtlos
anpasst, betritt der Besucher der Bibliothek einen
Raum, der unverändert den Charme der 50er Jahre
atmet. Hier hatten hauseigene Handwerker für die
Wiedereröffnung der Bibliothek im Jahre 1952
Regale, Benutzertheke, Arbeitsplätze und sogar
Beleuchtung eigens für diesen Raum angefertigt.
Der zentrale Zettelkatalog ist mit Einführung com-
putergestützter Katalogisierung 1999 etwas an den
Rand gezogen, und hat somit einem modernen
Buchkopierer Platz gemacht. Auch die Zeitschrif-
tenregale, welche die 24 Arbeitsplätze einrahmen,
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Lingnerplatz 1 • 01069 Dresden
Die Bibliothek steht allen Interessierten nach vorheriger Terminabsprache
(telefonisch oder per E-Mail) offen. Es handelt sich um eine Präsenzbibliothek,
ein Computer für Literatur- und Internetrecherchen sowie ein Kopierer zur
Verfügung.
Ansprechpartnerin: Ute Krepper 
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Elektronischer Katalog: www.dhmd.de/webopac
BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen [2O13] Nr. 1 // 59
auch Bibliothek wieder eröffnet werden. Dank groß-
zügiger Schenkungen privater ärztlicher Sammlun-
gen sowie der Integration von Beständen zerstörter
Einrichtungen wuchs die Bibliothek rasch wieder
an, und verfügt heute erneut über einen Altbestand,
der bis ins 16. Jahrhundert zurückreicht. 
Nach Gründung der DDR unterstand das Hygiene-
Museum ab 1951 dem Ministerium für Gesund-
heitswesen. Das bedeutete für die angeschlossene
Bibliothek zum einen, sich einem neuen politischen
System unterordnen zu müssen. Zum anderen
erlaubte es ihr Status aber auch, zahlreiche Anschaf-
fungen in In- und Ausland tätigen zu können. Rasch
mauserte sich die gut bestückte Einraum-Bibliothek
zu einem wahren Geheimtipp für Medizinstudenten
und Mediziner. Bände, die an der Universität stets
entliehen waren, konnten hier leichter ergattert wer-
den. Zeitweise arbeiteten sieben Mitarbeiter und
Mitarbeiterinnen daran, den Andrang zu bewälti-
gen. Dass der bibliothekarischen Arbeit in der DDR
enge Grenzen gesetzt waren, beweist der sogenannte
„Giftkatalog“. Darin waren bis 1990 all jene Titel
verzeichnet, die der Öffentlichkeit nicht zugänglich
sein sollten. Sein Inhalt verwundert heute sicherlich,
da er wenig Systematik erkennen lässt. So landeten
etwas willkürlich Schriften über Sexualität, Rassen-
ideologie der Nationalsozialisten und scheinbar pro-
fane Titel auf dem Index. Auch die ideologische Bri-
sanz der Banane findet sich im Giftkatalog wieder.
Ein Titel aus dem Jahr 1935 wurde rigoros ver-
schlossen, dessen Titelseite den Nährwert der Bana-
ne als „3 mal so viel wie in der Apfelsine“ anpreist.
Seit der Wiedervereinigung Deutschlands sind wie-
der alle Bestände einsehbar. Das Deutsche Hygiene-
Museum und seine Bibliothek wurden 1991 zur Ein-
richtung des Freistaats Sachsen und sind seit 1999
Stiftung bürgerlichen Rechts
Weltweit gefragte Forschungsbibliothek
Mit der Neukonzeption des Hygiene-Museums
wandelte sich auch das Profil der Bibliothek. Sie
dient heute größtenteils der wissenschaftlichen und
museumspädagogischen Arbeit des Hauses. Auch
das Spektrum der Neuerwerbungen ist nunmehr an
diesem Zweck ausgerichtet. Nach vorheriger Anmel-
dung kann das Kleinod im Museum auch öffentlich
genutzt werden. Vorrätig sind circa 30.000 Medien-
einheiten, die durch Kauf und Schenkungen stetig
ergänzt werden. Ein Großteil der Titel ist bereits im
Online-Katalog erfasst. Auch der Stand von Neuer-
werbungen kann sofort online verfolgt werden. Der
komplette Bestand zur Geschichte des Hygiene-
Museums ist ebenfalls online recherchierbar. Zu dem
bergen die Handkataloge zahlreiche Schätze. Die
Bibliothek ist überdies an den nationalen und inter-
nationalen Fernleihverkehr angeschlossen, und bear-
beitet jährlich etwa 600 – 800 Fernleihbestellungen.
Dem Besucher stehen 24 Arbeitsplätze in ruhiger
Atmosphäre zur Verfügung. Alle sind mit Anschlüs-
sen für Laptops versehen. Das Spektrum der Nutzer
ist weit; es reicht vom Wissenschaftler bis zum inter-
essierten Laien. Besonders gern nutzen zur Zeit
Diplomanden und Doktoranden
aus aller Welt den Präsenzbestand
in Dresden. Denn eine Sammlung












Der Katalog zum legendären
„Schranck No: II“
Knapp zwei Jahre nach Abschluss des
DFG-Projektes „Schranck No: II“ legte
der ortus Musikverlag den Katalog
„Schranck No: II – Das erhaltene Instru-
mentalrepertoire der Dresdner Hofkapelle
aus den ersten beiden Dritteln des 18. Jahr-
hunderts“ vor. Zur Buchvorstellung am 
14. Februar 2013 im Vortragssaal der
SLUB durfte Achim Bonte, Stellvertreten-
der Generaldirektor der SLUB Dresden,
eine bemerkenswert großes Publikum
begrüßen. Wolfgang Hirschmann, Präsi-
dent des „Mitteldeutsche Barockmusik
e.V.“, erörterte in einer Gesprächsrunde die
Beweggründe für das Buch. Für Herausge-
ber Gerhard Poppe steht die Überlieferung
der Forschungsgeschichte im Vordergrund,
um Erfahrungen aus dem Projekt für ande-
re Wissenschaftler nutzbar zu erhalten.
Hinzu kommt die Bündelung von Infor-
mationen, die ein online-Katalog nicht
transportieren kann. Für die musikalische
Praxis wertvoll erscheint der schnelle
Überblick über den Bestand, der mit den
Digitalisaten für Aufführungen zur Verfü-
gung steht. Der Lautenist Stefan Maass
zeigte sich begeistert über die wertvolle
Hilfe, um in diesem „Meer von Musik“ zu
navigieren. Diesen praktischen Nutzen für
Musiker benannte auch Katrin Bemmann,
Mitarbeiterin des DFG-Projektes, als
wesentlichen Vorzug der Neuerscheinung.
Ein anschließendes Konzert mit „Les Amis
de Philippe“ unter Leitung von Ludger
Rémy stand für die Verbindung von For-
schung und Praxis. 
Ausstellung 
„100 Jahre Bibliotheca Hertziana
Rom“ in der SLUB Dresden
Im Jahre 2001 wechselte die Generaldi rek-
torin der Staatlichen Kunstsammlungen
Dresden, Prof. Sybille Ebert-Schifferer,
nach Rom. Sie wurde als Direktorin an die
Bibliotheca Hertziana berufen. 
Was lockt Kunsthistoriker aus aller Welt
immer wieder an die Bibliotheca Hertziana
in Rom? Was ist die Hertziana? Diese Fra-
gen beantwortet eine kleine Ausstellung,
die am 18. Januar von der Sächsischen
Staatsministerin für Wissenschaft und
Kunst, Prof. Sabine von Schorlemer, in 
der SLUB Dresden eröffnet wurde. Prof.
Schorlemer ist Mitglied im Kuratorium
der Bibliotheca Hertziana. Zum 100. Ge -
burtstag der Bibliotheca Hertziana wurde
am 15. Januar ein Erweiterungsbau in Rom
feierlich eingeweiht. Sybille Ebert-Schiffe-
rer und Elisabeth Kieven, angesehene deut-
sche Kunsthistorikerinnen in Rom, gaben
einen Einblick in die Geschichte des Hau-
ses und die Forschungsarbeit des Instituts. 
v.l.n.r.: Prof. Thomas Bürger, Prof. Sabine
von Schorlemer, Prof. Elisabeth Kieven
und Prof. Sybille Ebert-Schifferer





Die Kamenzer Stadtbibliothek beschritt im
November 2012 neue Wege im öffentli-
chen Austausch über Literaten. Auf Anfra-
ge der Robert-Bosch-Stiftung im russi-
schen Uljanowsk, der Heimatstadt des
russischen Schriftstellers Iwan Gontsche-
row, war bereits im Frühjahr eine Koopera-
tion zum Umgang mit dem Erbe berühm-
ter Kulturschaffender initiiert worden.
Nachdem die Bibliotheken beider Städte
zahlreiche Parallelen entdecken konnten,
kam es am 27. November 2012 zu einer
ungewöhnlichen Begegnung über Länder-
grenzen hinweg. Eine zweistündige Video-
konferenz bot Schülern und Bibliotheka-
ren beider Städte die Möglichkeit, sich
direkt über Lessing und Gontscharow aus-
zutauschen. Den russischen Schülern war
der gebürtige Kamenzer Lessing wohl ver-
traut, während den deutschen Schülern das
Werk Gontscherows bisher unbekannt
war. Einig wurden sich beide Parteien dar-
über, dass ihre Bibliotheken einzigartige
kommunikative Plattformen bieten, um




Seit nunmehr sechs Jahren veranstaltet die
Stadtbibliothek Chemnitz die Reihe „Lese-
advent“ an vier Nachmittagen im Dezem-
ber. Chemnitzer Persönlichkeiten aus Poli-
tik, Kultur, Bildung und Wissenschaft
lasen weihnachtliche Texte und trugen ihre
Gedanken dazu vor. In angenehmer Atmo-
sphäre moderierte die Pfarrerin Dorothee
Lücke das Gespräch und SchülerInnen der
Musikschule sorgten für die musikalische
Umrahmung. Gerade in der oftmals hekti-
schen Vorweihnachtszeit boten diese
Nachmittage einen Moment des Innehal-
tens und der Reflexion. Das Konzept, von
der regionalen Presse gut beworben, wurde
von den Bibliothekskunden hervorragend
angenommen. Viele kamen zielgerichtet zu
den kostenlosen Lesenachmittagen. Aber
auch Bibliotheksbesucher, die zufällig auf-
merksam geworden sind, entschlossen sich
sich zum spontanen Verweilen und Zuhö-
ren. Abschluss und Höhepunkt des Lese-
advents zugleich bilden in jedem Jahrgang
Veranstaltungen mit prominenten Künst-
lern. So gastierten in den vergangenen Jah-
ren Otto Mellies, Dieter Bellmann, Sabine
Ebert, Gisela May, Carmen Rohrbach sowie
Eberhard Görner und Gojko Mitic vor einem
begeisterten Publikum. Die Reihe wird in
Kooperation mit dem Evangelischen
Forum, der Chemnitzer Regionalstelle für
Evangelische Erwachsenenbildung, organi-
siert – eine Zusammenarbeit, von der beide
Seiten profitieren. Das erfolgreiche Kon-
zept wird auch im Jahr 2013 fortgesetzt.
BIS
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Bibliothekskongress in der 
Euroregion – Neisse-Nisa-Nysa –
Lese- und Sprachförderung in und
mit Bibliotheken
In der Euroregion Neisse-Nisa-Nysa findet
am 30. und 31. Mai 2013 ein zweitägiger
Kongress für BibliothekarInnen aus Polen,
Tschechien und Deutschland in der Les-
singstadt Kamenz statt. 
Im Focus stehen neue Trends, Projekte und
der Erfahrungsaustausch zur Lese- und
Sprachförderung von Kindern und Jugend-
lichen aus den drei europäischen Mit-
gliedsländern. Rund 50 BibliothekarInnen
(aus jedem Land 15 Teilnehmer) und Fach-
leute sind vorgesehen. Für Deutschland
wird Prof. Dr. Arend Flemming, Direktor
der Stadtbibliothek Dresden und Vorsit-
zender des Sächsischen Bibliotheksverban-
des den Fachbeitrag halten.
Der Kongress ist eine Maßnahme aus dem
Jahresprogramm der Euroexpertengruppe
(Eurex) Bibliotheken und wird aus dem
Deutsch-Polnischen Kleinprojektefonds
der Euroregion Neisse-Nisa-Nysa geför-
dert.
Weitere Informationen dazu erhalten 
Sie unter: 
baerbel.wienrich@ku-weit.de
Sach- und Fachliteratur sowie 
Reiseliteratur jetzt auch auf 
Blu-ray-Disc und 3D-Blu-ray-Disc in
der Haupt- und Musikbibliothek
Im Oktober startete die Haupt- und Musik-
bibliothek im World Trade Center Dresden
mit der Ausleihe von Blu-ray Disc und 3D-
Blu-ray Disc auch im Bereich der Sach-
und Fachliteratur sowie der Reiseliteratur. 
Seit 2010 leihen die Haupt- und  Musik -
bibliothek im Rahmen des Spielfilmbe-
standes sowie der Musikfilme erfolgreich
Blu-ray-Disc aus. Im Juni 2012 kamen
dann noch Kinderfilme dazu. Offensicht-
lich sind viele Haushalte bereits mit den
entsprechenden Geräten ausgestattet, denn
der Umsatz dieser Medienart ist stetig
gestiegen. Nachfragen bezüglich der Er wei-
terung des Bestandes um die Medienarten
Blu-ray Disc und 3-D-Blu-ray Disc auch in
anderen Sektoren erforderten eine schnelle
Entscheidung. Die traditionelle DVD wird
noch angeschafft, allerdings wird sich die
Priorität je nach Nachfrage immer mehr in
Richtung Blu-ray Disc verschieben. 
Erstes “Chemnitzer Literarisches Quintett”
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Für eine außergewöhnliche und sehr unter-
haltsame Sofa-Diskussion sorgten am 
8. Januar 2013 im Club der Kulturen in
Chemnitz fünf in den letzten beiden Jah-




Wer länger lebt, ist später tot“
Jonas Jonasson







„Er ist wieder da“
Vor zahlreichen begeisterten Zuhörern
begegneten sich dazu auf Augenhöhe Frau
Prof. Malinowski und Herr Prof. Thiel-
mann sowie drei StudentInnen. Um die
genannten Bücher wurde heiß gestritten
und debattiert. Über den Spiegel-Bestseller
bis hin zur Comic-Ausgabe zum Thema
„Holocaust“ gab es sehr zum Vergnügen
des Publikums interessante und kontrover-
se Kritiken und Meinungen. Das Spektrum
reichte von enthusiastischem Lob über
wärmste Empfehlung bis hin zur abgrund-
tiefen Ablehnung. 
Die Universitätsbibliothek als Mitveran-
stalter des Abends kaufte jeweils einige
Exemplare, die nun auf ihre Entleihung
warten. Fest steht auf jeden Fall – das
Gemeinschaftsprojekt der Universitätsbi-
bliothek, der Professur Neuere Deutsche
und Vergleichende Literaturwissenschaft
und dem Fachschaftsrat Philosophische
Fakultät war ein voller Erfolg. Nicht nur
deshalb gibt es bereits den Termin für die
zweite Veranstaltung dieser besonderen
Art im Mai 2013.
Einblicke in die Arbeit mit 
Sonderbeständen der 
Universitätsbibliothek Leipzig
Die Universitätsbibliothek Leipzig zählt zu
den großen Altbestandsbibliotheken in
Deutschland. Die Wurzeln ihrer Sonder-
bestände, eine der umfangreichsten und
wissenschaftlich bedeutendsten universitä-
ren Sammlungen, reichen bis in die Zeit
der Gründung der Bibliothek um1543
zurück. 
Einen Einblick in die Arbeit mit den Son-
derbeständen vermittelt die Publikation
„Das Buch in Antike, Mittelalter und Neu-
zeit“, erschienen im Dezember 2012 bei
Harrassowitz. 
Die einzelnen Beiträge befassen sich mit
Dokumenten aus der Antike wie Papyri
und Ostraka, mittelalterlichen und neu-
zeitlichen Handschriften, Druckschriften,
Orientalia, sowie Münzen. Angesprochen
werden Erschließungsfragen vor dem Hin-
tergrund von Datenbanktechniken und
Digitalisierung. Eingebunden sind des
Weiteren Aufsätze über Nachlässe und
Autographensammlungen, Restaurierung,
Inkunabeln, Gelehrtenbibliotheken oder
die Schulschriftensammlungen. Auch die
Erschließung von Sammlungen nichteuro-
päischer Handschriften, eine besondere
Herausforderung für die Bibliothek, wird
thematisiert. Erstmals vorgestellt wird die
Geschichte der mit über 85.000 Münzen
und Medaillen größten universitären
Münzsammlung.
Das Buch in Antike, Mittelalter und Neuzeit
Sonderbestände der Universitätsbibliothek
Leipzig 
Herausgegeben von Thomas Fuchs / 
Christoph Mackert / Reinhold Scholl 
Wiesbaden: Harrassowitz, 2012. 329 S.– Abb.
(Schriften und Zeugnisse 




Buchverkauf ein voller Erfolg
Die SLUB Dresden veranstaltete in Koope-
ration mit der Studentenstiftung auch in
diesem Jahr wieder einen Buchverkauf.
Angeboten wurden neben Büchern aller
Genres auch zahlreiche ausgesonderte
Schallplatten. Der Andrang auf die günstig
zu erstehenden Medien war groß – einen
ganzen Tag lang durchstöberten interes-
sierte NutzerInnen den eigens dafür herge-
richteten Vortragsaal nach neunen Schät-
zen für ihre Regale. 
Die Aktion erbrachte circa 3.000 Euro,
welche zum Teil in Projekte der Studenten-
stiftung fließen werden. Der andere Teil
wird in die Erweiterung der Lehrbuch-
sammlung des Hauses investiert. 
Großer Dank gilt insbesondere der ehren-
amtlichen und studentischen Unterstüt-
zung, die maßgeblich zum Erfolg der Akti-
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Fremdsprachen einfach lernen 
Die Hochschulbibliothek Mittweida bietet
ihren NutzerInnen seit kurzem einen ganz
besonderen Service – das Sprachenlernen
mit dem international anerkannten Sprach-
 lernsystem „Rosetta Stone“. Angeboten
werden zunächst Sprachpakete für Chine-
sisch, Englisch, Französisch, Deutsch, Japa-
nisch, Russisch und Spanisch.
Die Anmeldung erfolgt ganz einfach per E-
Mail, benötigt werden lediglich einige
Daten, um den Zugang für die gewünschte
Sprache freizuschalten. Über einen VPN
Client kann das System sogar von zu Hause
aus genutzt werden. 
NutzerInnen der Hochschulbibliothek
Mittweida benötigen also künftig nur noch
eine gehörige Portion Motivation, einen
PC mit Windows Betriebssystem und
Internetanschluss sowie ein Headset, um
eine neue Sprache zu erlernen oder vorhan-
denes Wissen aufzupolieren. 
Verleihung des Titels „Dresdner
Bibliothek des Jahres 2012“
Am 31. Januar wurde zum vierzehnten Mal
eine Filiale der Städtischen Bibliotheken
Dresden zur „Dresdner Bibliothek des 
Jahres“ gekürt. Damit erfolgte eine beson-
dere Anerkennung der im vergangenen
Jahr erbrachten Leistungen. Die Wahl für
das Jahr 2012 fiel auf die Bibliothek Cotta.
Dr. Ralf Lunau, Kulturbürgermeister der
Stadt Dresden, überbrachte die Glückwün-
sche der Stadt. Gemeinsam mit Prof. Dr.
Arend Flemming, Direktor der Städtischen
Bibliotheken, übernahm er die Ehrung der
Mitarbeiterinnen. In seiner Laudatio wür-
digte Roman Rabe, Bibliothekarischer
Fachdirektor, die Leistungen der Biblio-
thek Cotta.
Als Leiteinrichtung des Verbundes Nord
hat die Bibliothek andere Zweigstellen in
den vergangenen Jahren besonders intensiv
unterstützt, vor allem bei  Personalaus -
fällen, der Einarbeitung neuer Mitarbeiter
und bei Umzügen. Dank einer präzisen
internen Kommunikation sowie der über-
ragenden Leistungsbereitschaft des Teams
konnte die Bibliothek besondere Heraus-
forderungen meistern. Unter den schwieri-
gen Bedingungen einer problematischen
Stadtteilentwicklung gelang der Bibliothek
durch jahrelanges ausdauerndes Ringen
eine kontinuierliche Leistungssteigerung.
Das zeichnet sich in hervorragenden Zah-
len 2012, vor allem bei den Entleihungen,
Neuanmeldungen und Benutzeraktivitäten
ab. Mit großem Engagement wurden
zudem fast alle Kindergärten und Schulen
des Stadtteils für Veranstaltungen gewon-
nen.
9. Bundesweiter Vorlesetag in den Städtischen Bibliotheken Dresden
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Leser helfen Lesern
Unter dem Motto „Wir lesen vor“ riefen
DIE ZEIT und die Stiftung Lesen am 
16. November zum bereits 9. bundesweiten
Vorlesetag auf. Schauspieler, Sportler, Poli-
tiker sowie andere Prominente und alle
Lesebegeisterten konnten Kindern in
Bibliotheken, Kindertageseinrichtungen
oder Grundschulen eine Vorlesestunde
schenken. Hintergrund der ins Leben geru-
fenen Initiative ist es, Lesen und Erzählen
wieder populär zu machen. 
In 13 Filialen der Städtischen Bibliotheken
Dresden stellten Dresdner  Persönlich -
keiten des öffentlichen Lebens in circa 50
Lesebeiträgen ihr Vorlesetalent unter
Beweis. 
Ganz besonders erfreulich war, dass wieder
die Oberbürgermeisterin von Dresden,
Helma Orosz, in der Haupt- und Musikbi-
bliothek zwei vierte Klassen mit einer
Geschichte überraschte. Außerdem lasen
unter anderem: Dr. Ralf Lunau (Kultur-
bürgermeister), Karin Großmann (SZ),
Karl-Heinz Ukena (Zoodirektor), Prof.
Dr. Thomas Bürger (Generaldirektor
SLUB Dresden), Felicitas Loewe (Inten-
dantin „tjg“), Prof. Dr. Arend Flemming
(Direktor Städtische Bibliotheken Dres-
den), Wilfried Schulz (Intendant Staats-
schauspiel Dresden), Aline Fiedler und
Patrick Schreiber (Mitglieder des Landta-
ges / CDU), Katrin Reis (Pressesprecherin
Sächsische Bildungsagentur) sowie viele
andere.
Das Highlight am Ende des Vorlesetages
war Albrecht Goette vom Staatsschauspiel
Dresden, der in der Haupt- und  Musik -
bibliothek den „Grüffelo“ und das „Grüffe-
lokind“ in Szene setzte. Übrigens konnten
sich alle Bibliotheksinteressierten an die-
sem Tag für die Hälfte der Jahresgebühr
anmelden.
Im Herbst, mitten in der Flut der Neuer-
scheinungen zur Frankfurter Buchmesse,
kam plötzlich eine Haushaltsperre für die
Landeshauptstadt. Türme von Bestellzetteln
aus allen Filialen der Städtischen Bibliothe-
ken mussten unerledigt liegen bleiben. Um
die Dresdner Leser nicht zu enttäuschen und
vor allem aktuell und interessant zu bleiben,
wurde über die Presse und die Website am 
7. November zu einer Buchspendenaktion
„Leser helfen Lesern – werden Sie Buchspen-
der“ aufgerufen. Dafür wurde eine Liste mit
100 hochaktuellen Titeln eingestellt. Bis
zum Jahresende bekamen die Bibliotheken
auf diesem Wege insgesamt 21 Bücher für
ihre Bestände.
Dresden ist bekannt für das ehrenamtliche
Engagement seiner Bürger. Durch das Pro-
jekt „Lesestark“ sowie den „Ehrenamtlichen
Bücherhausdienst“ erfahren die Städtischen
Bibliotheken Dresden dies bereits in großem
Maße. Die Städtischen Bibliotheken danken
den Spendern für Ihre Unterstützung. 
Die Aktion zeigte noch einmal, wie sehr die
Bibliotheken auf einen sicheren  Medien etat
angewiesen sind. Das Positive: Die Bevölke-
rung wurde dadurch für deren prekäre Ver-
sorgungslage sensibilisiert. Wie geplant wur-
den unter den 20 Teilnehmern drei Buch-
schecks vom BuchHaus Losch witz verlost.
Die Bekanntgabe der Gewinner übernahm
Kulturbürgermeister Herr Dr. Lunau.
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Wohin mit mir?
Sigrid Damm las im November aus ihrem
neuen Buch „Wohin mit mir“ in der Haupt-
und Musikbibliothek der Städtischen Biblio-
theken Dresden. Im letzten Jahr des vergan-
genen Jahrhunderts verlegt die Autorin
ihren Lebensmittelpunkt für sechs Monate
vom Norden Europas nach Rom, wo sie
Gast der Casa di Goethe war.  Tagebuch -
artig näherte sie sich der „Ewigen Stadt“,
die sie, auf den Spurern Goethes, nach und
nach für sich eroberte. Sie erliegt schließ-
lich der Faszination des Südens. Reflexio-
nen über Rom wechseln mit ganz persönli-
chen Erinnerungen und Gedanken zu
zeitgeschichtlichen Ereignissen.
Sigrid Damm erzählte mit leiser, aber
kraftvoller Stimme. Im Gespräch mit Syl-
via Kindelberger, Lektorin der Städtischen
Bibliotheken Dresden, erfuhren die zahl-
reichen Besucher viel Persönliches von der
Autorin.
In Gotha/Thüringen geboren, lebt sie als
freie Schriftstellerin in Berlin und Meck-
lenburg. Bekannt wurde die mit vielen
Preisen ausgezeichnete Autorin mit ihrem
Buch über Cornelia Goethe. Zuletzt
erschien „Tage- und Nachtbücher aus
Lappland“.
SLUB packt die Klappstühle aus
Zweimal im Jahr wird’s in der SLUB Dres-
den richtig eng. Dann nutzen täglich ca.
8.000 Lernende die Bibliothek – und
Arbeitsplätze werden während der Prü-
fungszeit zur Mangelware.
Nicht wenige Studierende versuchen dem
Problem auf rabiate Weise beizukommen.
Ist ein Arbeitsplatz erst einmal beschlag-
nahmt, wird er bis Tagesende nicht mehr
aufgegeben. Für Freund und Freundin wird
zusätzlich ein weiterer Platz reserviert.
Vielfach verwaisen so die gefragten Plätze
für mehrere Stunden. Um dem Problem
Herr zu werden, startete die SLUB Dres-
den in Kooperation mit der Studentenstif-
tung eine Postkartenaktion, die auf das
Problem aufmerksam machen soll. „Stay
Fair. One Chair.“ heißt die Aktion, die lei-
denschaftlich auf dem SLUBlog diskutiert
wurde. 
Schnelle Abhilfe schaffte ein weiteres Pro-
jekt der Bibliothek. So wurden 50 SLUB-
rote Klappstühle angeschafft, mit denen
sich die Lernenden in die ruhigsten Win-
kel der SLUB zurückziehen konnten, um
ihr Pensum zu bewältigen. Obwohl die
räumliche Situation angespannt blieb,
hofft die SLUB so zum erfolgreichen
















PROF. DR. THOMAS BÜRGER
Generaldirektor 






































Bibliothek der Hochschule 


































































































Bibliothek der Hochschule 






BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen [2O13] Nr. 1 // 67
68 // BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen [2O13] Nr. 1
„BIS: Das Magazin der
Bibliotheken in Sachsen“
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